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Großes Hanptquartier, 29. Anguſt 1918. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplat.

Herresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn. Auf dem
Schlachtfelde ſüdöſtlich von Arras brach am frühen Morgen
dicht ſüdlich der Scarpe ein engliſcher Angriff im Feuer zu
ſammen Um Mittag nnhm der Feind ſeine Durchbruchsver-
ſuche mit neuer Wucht wieder auf. Zwiſchen Scarpe und Sen-
ſer-Vach ſetzte er fünfmal zum Angriff an. Pommerſche und
weſtyreunßiſche Regimenter brachen auch geſtern wieder den An-
ſturm des Feindes. Durch flankierendes Fener ihrer Artillerie
wirkſam unterſtützt, warfen ſie jedesmal den Feind wieder zu-
rück. Boirv Notre Dame war Brennpunkt erbitterten Kampfes.
Dreimal wurden die Trümmer des Ortes im Gegenſtoß dem
Feinde wieder entriſſen. Bei erneutem feindlichen her am
Abend blieb der Ort in Feindeshand. Der Hauptſto s eng
iſſchen Angriffes traf wärttembergiſche Regimenter beiderſeits
der Straße Arras-Cambrai. Siebenmal ſtürmte der Feind
vergeblich an. Panzerwagen fuhren auf und neben der Straße
immer wieder von neuem anf, in tiefer Gliederung folgte die
Jnfanterie. Sie blieb im Feuer unſerer Maſchinengewehre
und in vorderſter Linie anffahrender Geſchütze liegen. Wo der
Feind in unſere Stellungen eindrang, warf ihn unſer Gegen-
ſtoß wieder völlig zurück.

Südlich von Crviſilſſes und ſüdöſtlich von Mory wurden eng-
liſche Angriffe abgewieſen. Südweſtlich von Bapaume keine
Jnfanterietätigkeit. Anf der Stadt ſelbſt lag ſchweres eng-
liſches Fener. Bei den Kämpfen am 27. Auguſt um Tilloy tat
ſich das Jnfagterieregiment Nr. 296 beſonders hervor. Seine
9. Kompagnie hielt den Weftrand des Ortes, obwohl ſie durch
feindlichen Einbruch nördlich von ihr im Rücken bedroht war,
bis zur letzten Patrone und dann mit dem Bajonett. Auf ſelb-
ſtändigen Entſchluß kam ihr die dritte Kompagnie desſelben
Regiments zu Hilfe und warf den Feind aus dem Orte wieder
hinaus.

Nördlich der Somme ernenerte der Feind am frühen Morgen
ſeine Angriffe zwiſchen Flers und Curlu. Bei Hardecpvurt
drang er in unſere Linien ein. Jm Gegenangriff warf ihn das
Kaiſer-Franz-Garde- GrenadierRegiment Nr. 2 unter Führung
ſeines Kommandenrs, Majors Otto, im Verein mit heſſiſchen
Lompagnien wieder zurück.

Zwiſchen Somme und Oiſe blieben Vortruppen vor unſeren
neuen Stellungen in Gefechtsfühlung mit dem Feinde, der am
27. Auguſt nur zögernd, geſtern ſchärfer über Dompierre--Bel-
lon Nesle--Beunlien-Snuzey folgte. Sie zwangen ihn mehr-
fach zu verluſtreichen Angriffen und wichen donn aus. Süd-
weſtlich von Noyon griff der Feind nach ſtärkſter Feuervorberei-
tung unſere alte Linie an; ſie war von uns nicht mehr beſetzt.
Porwvon lag unter ſchwerſtem Fener der Franzoſen. Die Stadt
ſiegt vor unſerer Kampffront.

Nördlich der Aisne nahm der Franzoſe unter Heranziehung
von Amerikanern ſeine Angriffe wieder auf. Unter ſchweren
Verluſten wurden ſie abgewieſen. Am Vasly-Kopf ſchlugen
Kavallerie Schüßen Regimenter fünfmaligen Anſturm des
Feindes zurück; mehrere Panzerwagen wurden zerſchoſſen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Großangriffe bei Arras und Bapaume.
Berlin, 23. Anguſt. ſOffiziös.) Den Kämpfen, die wäh-

rend des ganzen Tages des 26. Auguſt vor der Front der Armee
von Below tohten, folgten von 7 Uhr abends an nochmals zwei
Großangriffe bei Mory und zwiſchen Bapaume--Fav-
reuil. Während bei Vaulx und Beugnatre beide Angriffe ab-
geſchlagen wurden, drang der Engländer vorübergehend weiter
ſüdlich bis zur Eiſenbahn vor. Seine ſtarken Kräfte traten,
aus Favreuil beraus, in ſüd weſtlicher Richtung zum Sturme
an. Sie liefen in das vorzüglich liegende Feuer der zum Teil
direkt ſchießenden Batterien und fluteten bald unter ſchweren
Verluſten, gedrängt von der Jnfanterie, zurück. Weiter ſüdlich
batte der Feind ſich an Bapaume ſchon dicht herangearbeitet.
Aber auch hier wurde er nach erbitterten Kämpfen wieder zu
rückgeworfen. Die abgeſchlagene Infanterie wurde durch das
von unſeren Fliegern autgeleitete Artileriefeuer gefaßt. Alle
Anſtrengungen der Engländer, noch am 26. Auguſt, abends, in
Bapaume ein zudringen, blieben erfolglos. Zu gleicher Zeit
wurde beobachtet, daß der Gegner weiter ſüdlich zwiſchen Cour-
celles und le Sars ſowie zwiſchen Ligny und Bapaume Tank-geſchwader bereitſtellte. Sie wurden ſofort unter Feuer genom-

men, und die anrückenden Jnfanteriekolonnen zerſtreut. Der
fich hier entwickelnde Angriff wurde auf dieſe Weiſe im Keime
erſtickt. Der Feind bat nach dieſen blutigen Verluſten in den
Morgenſtunden des 27. Auguſt ſeine Angriffe hier nicht er-
neuert.

Franzöſiſcher Heeresbericht vom 27. Dur ſe abends.
Unſerem andauernden Drucke weichend, wurde der Feind heute
gezwungen, ſeinen Rückzug beiderſeits der Avre weiter fort-
zuſetzen. Auf einer Front von ungefähr 20 Kilometer machten
unſere Truvpen, indem ſie jeden örtlichen Widerſtand brachen,
einen Vorſtoß, der an Punkten vier Kilometer Tiefeüberſteigt. Wir halten die allgemeine Linie: unmittelbar weſt
lich von Chaulnes, Punchy, Liancours, Verpillières. Wir haben
beſetzt: Hullu, Franſart, Créméry, Gruny, Cerrépnis, Roye,
Laucourt, Crapeaumesnil. Wir haben Gefangene gemacht. Der
Artilleriekampf wird ziemlich lebhaft in der Gegend von Laſſigny
und zwiſchen Oiſe und Aisne fortgeſetzt.

Von UBooten verſenkt. Verlin, 28. Auguſt. (Amtlich.)
Jm Sperrgebiet wefflich Englands wurden von unſeren Ubooten
r 000 Br. R.-T. verſenkt. Der Chef des Admiralſtabes der

arine.
Amerikaniſch- mexikaniſcher Grengzwiſchenfall. Neuyork,

28. Auguſt. Reuter. Aus Nagales in Arizona wird gemeldet:
Ein amerikaniſcher Poſten verſuchte, Mexikaner daran zu hin

dern, gegen die Vorſchriften die Grenze zu überſchreiten. Die
Mexikaner eröffneten daraufhin von jenſeits der Grenze
das Feuer auf die Amerikaner und verwundeten den
Poſten. Das Schießen wurde bald allgemein. Eine Anzahl
Amerikaner wurde getötet und verwundet. Die
Verluſte der Mexikaner werden auf hundert Tote und
doppelt ſoviel Verwundete geſchätzt. (W. T. B.)

Das japaniſche Kabinett vor dem Rücktritt? Rotterdam,
28. Auguſt. Laut Nieuwe Rotterd. Courant erfahren die Times
aus Tokio vom 20. Auguſt, daß die Lage ſehr geſpannt
iſt. Die Zeitung Kokumin ſchreibt: Der Vorſitzende des Re-
präſentantenhauſes Coka hatte eine Unterredung mit Terauchi
und Goto und verlangte den Rücktritt des Kabinetts
weil er glaubt, daß ein ſolcher Schritt beruhigend wirken würde.
Terauchi gab Coka zur Antwort, daß die Regierung bereit ſei,
zurückzutreten, ſobald die Unruhen beendigt ſind. Die Zeitung
Kokumin ſchließt daraus, m Kabinett nächſten Monat ſeine
Entlaſſung nehmen wird. (W. T. B.)

Friedensbestrebungen in Holland.
Die holländiſche Preſſe hatte Mitteilungen gemacht über die

Abſicht des Genoſſen van Kol, eine Reiſe nach England zu
unternehmen. Daraufhin hat, wie der Gen. A. E. in der L. V.
mitteilt, der Vertreter des Blattes Vaderland den Genoſſen
van Kol über ſeinen Reiſeplan und deſſen Zweck befragt, worauf
van Kol antwortete: „Der Tag meiner Reiſe ſteht noch nicht
feſt. Jhr Zweck iſt, aufs neue mit den ſozialiſtiſchen Führern
der Ententeländer in Verbindung zu kommen. Eine beſondere
Einladung durch die engliſche Arbeiterpartei habe ich dazu nicht
erhalten. Schon wiederholt bin ich von engliſcher, franzöſiſcher
und belgiſcher Seite zu einer Beſprechung erſucht worden, ſo
wurde ich noch einen Monat bevor Troelſtra eingeladen wurde,
erſucht, nach England zu kommen.“

Die franzöſiſchen Genoſſen, meint van Kol weiter, würden
gern ihren Einfluß zugunſten des Friedens ausnntzen, aber der
Chauvinismus der Bevölkerung ſteht dem noch im Wege, ſie
will von einem Frieden ohne die Zurückgabe Elſaß-Lothringens
immer noch nichts wiſſen. Eine Konferenz würde gegenwärtig
wenig Wert haben, ihr einziges Ergebnis könnte höchftens ſein,
daß eine gerechtere Beurteilung der in den verſchiedenen Län-
dern beſtehenden Verhältniſſe zu erreichen wäre.

Jmmerhin wäre doch wohl eine Konferenz ſehr erwünſcht.
Doch würde ſie ohne Erfolg ſein, wenn die Mehrheit der
deutſchen Partei auf ihrem Standpunkt ſtehen bliebe. Die
territorialen Fragen ſeien ſeiner Anſicht nach Nebenſache.
Komme der Friede und mit ihm der Völkerbund zuſtande und
würde dabei den Völkern das Selbſtbeſtimmungsrecht
zugeſtanden, dann ſeien dieſe Fragen von ſelber gelöſt. Zu
einer Konferenz würden natürlich alle Richtungen des Soßzialis-
mus eingeladen, doch ſei zu fürchten, daß nicht alle Regierungen
die Reiſeerlaubnis geben würden. Die Franzoſen ſeien wohl
imſtande, ihre Regierung zur Bewilligung der Päſſe zu zwingen.
Aber, wie geſagt, viel Erfolg ſei von einer Konferenz gegen-
wärtig nicht zu erwarten.

Auf die Frage, ob er denn kein anderes Mittel zur Förderung
des Friedens ſehe, antwortete van Kol: „Der päpſtliche Friedens-
vermittlungsverſuch iſt geſcheitert, der ſozialiſtiſche ebenfalls,
doch ſollte meiner Anſicht nach die holländiſche Regierung den
moraliſchen Mut haben, einen neuen Verſuch zu wagen. Daß
die Entente deshalb Holland in kriegeriſche Verwicklungen ziehen
wirde, ſcheint mir undenkbar. Wir müßten dabei nicht mit
beſtimmten Friedensvorſchlägen kommen, ſondern wie es der
Antiorlograt geraten hat, mit einem Anerbieten für
Friedensvermittlung. Das könnte wirklich eine Wir-
kung zum Guten haben und den menſchenunwürdigen Krieg,
der Europa ſchändet, zu Ende bringen,“
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Sozialiſtiſche Friedensbeſprechungen
Bern, 28. Auguſt. Jn Jnterlaken ſind, wie bürgerliche

Blätter melden, Sozialiſten des Jn- und Auslandes zu einer
internen Beſprechung von Friedensfragen verſammelt. Nähere
Einzelheiten über die Konferenz ſind bis jetzt noch nicht bekannt
geworden.

Von ſozialiſtiſcher Seite liegt eine Beſtätigung dieſerMeldung bis jetzt nicht vor.

Die Reisunruhen in Japan.
Rotterdam 28. Anguſt. Aus Oſgka meldet Reuter:Die Anzahl der Opfer der Reis- Unruhen iſt noch nicht bekannt,

doch hält man ſie für groß, da etwa dreiviertel Millionen Men
ſchen daran teilgenommen haben. Jn Moje hat die Menge 200
Geſchäfte angefallen, worauf es zu einem militäriſchen Ein-
greifen kam. Am 17. Auguſt hielten 300 Grubenarbeiter aus
den Minicigruben eine Zuſammenkunft ab. Sie verlangten die
Herabſetzung des Reispreiſes. Sie griffen die ſtädti-
ſchen und die Polizeibnreans an. Es kam zu Ansſchreitungen,
die die ganze Nacht dauerten. 50 Perſonen wurden ge-
tötet.

Der Mancheſter Guardian meldet, daß die Unruhen in Ja
pan, die zunächſt auf Reismangel zurückgeführt wurden, ſich
von ſo ſchrecklicher Ausdehnung erwieſen haben, daß
man ſie zu den ernſthafteſten volitiſchen Epiſoden in der ganzen
japaniſchen Geſchichte zählen muß. Sie hätten alle große Zen
tren ergrifſen, gewaltige Verwirrung blutigen Charakters in
Kobe angenommen, in dem geſchäftsreichſten Hafen von Javan
in der Umgebung von Oſaka, dem größten Jnduſtriezentrum
Japans in Magya, dem japaniſchen Mancheſter, und in Tokio,
der Hauptſtadt, und in gleicher Weiſe an den größeren Haupt
plätzen. Truppen wurden in allen größeren Städten aufgeboten,

und es iſt nicht gewiß daß die Unruhen aufgehört haben. Das
Blatt weiſt auf die Reisteuerung hin, die allerdings einer der
urſprünglichen Gründe der Bewegung war. Es wird aber am
Schluſſe bemerkt, daß es ein Jrrtum wäre, die großen Vor-
kommniſſe der Lage auf dem Reismarkte zuzuſchreiben. Einige
japaniſche Blätter melden, daß es ſich direkt um eine „bolſche-
wiſtiſche Revolution“ handele. Es ſei zu unterſtreichen,
daß die Unruhen zuſammenfallen mit der Expedition nach
Sibirien, welche den Reispreis gewaltig in die Höhe getrieben

g. Xhat. Es ſei wohl bekannt, daß die japa niſche Jnter-ventionin Sibirien welten terten Volks tüm-
lichkeit ſei und von der r verdammt werde. Die
Anhänger der Regierung ſehen ſich in die Verteidigung verſetzt.
Die Handelswelt iſt verzweifelt aus Furcht, daß ihre Profite
am Ende ſeien und die beſte Handelsmöglichkeit für Jaban für
immer ruiniert ſei. Kein Menſch wiſſe, wohin die Jntervention
nach Sibirien das Land führen werde, noch ſebhe man klar,
welches der Gegenwert der großen Gefahr ſei, die Japan laufe.

Das unparlamentariſche
Deutſchland.

Fünf brave Parlamentarier (Graf Weſtarp von den Kon-
ſervativen, Streſemann von den Nationalliberalen, Grö-
ber vom Zentrum, Wiemer von den Fortſchrittlern, Ebert
von der Scheidemannſchen Sozialdemokratie) ſind von Herrn
v. Payer eingeladen worden, um ſich von Herrn v. Hin tze
über die Oſtfragen informieren zu laſſen. Nachdem man ſich
eine Zeitlang unterhalten hatte, trennte man ſich in ſchönſter
Harmonie. Man war ſich darüber einig, daß der Hauptausſchuß
nicht zuſammenzutreten brauche. An das Plenum wagte man
anſcheinend überhaupt nicht zu denken. Bewahre! Das könnte
ja bei Jn- und Ausland den verhängnisvollen Eindruck hervor-
bringen, als wenn die deutſche Volksvertretung das deutſche
Volk bei wichtigen Entſcheidungen der deutſchen Politik zu vertreten habe. Eolch böſen Schein muß jeder artige bürgerliche

Abgeordnete zu vermeiden trachten. Man läßt die Regierung
regieren, man läßt den Vertrauensmann der Alldeutſchen, der
ja anſcheinend zur Zentralperſon innerhalb der Regierung ge-
worden iſt, regieren, und man beſcheidet ſich ſelbſt mit der Rolle
des Statiſten. Von Zeit zu Zeit wird man zur Regierung
zitiert „ac audiendum verbum“: man darf hören, was die Re-
gierung getan hat und zu tun gedenkt. Selber darf man nichts
tun.

Will auch gar nichts tun! Denn das iſt ja das eigentlich
Charakteriſtiſche an der Situation, daß die bürgerlichen Par
teien gar nicht erſt gefeſſelt zu werden hrauchen. Sie legen ſich
ſelber Feſſeln an. Bei den durch Graf Weſtarp und Dr. Streſe-
mann vertretenen Parteien nimmt das nicht wunder: ſie wiſſen
ihre Sache in der Hand des Herrn v. Hintze, alſo in guter
Hand. Aber die anderen, die des ſog. Mehrheitsblocks? Nun
das ſind eben die ewig Vertrauensſeligen. Sie vertrauten
Kühlmann,, ſie vertrauen ſeinem Gegenvpol Hintze. Sie
haben bei der Ernennung der Miniſter nichts zu ſagen. Aber
den Miniſter möchte ich ſehen, dem ſie bei ſeinem Amtsantritt
kein Vertrauen ſchenken!

Nur Herr Ebert von der Scheidemannpartei hat wider den
Stachel gelöckt und iſt für die Einberufung des Reichstags ein
getreten, „ſehr entſchieden“ ſogar, wie der Vorwärts verſichert.
Wahrſcheinlich mit derſelben Entſchiedenheit, mit der ſeine
Partei bisher für die Aufhebung des Belagerungszuſtandes
und die Auflöſung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes einge-
getreten iſt. Man braucht gar nicht daran zu zweifeln, daß er
auch in dieſem Falle kräftige Worte gebrancht hat. Was man
nur endlich einmal von den Herren um Scheidemann ſehen
möchte, das wären kräftige politiſche Tat en. Danach aber
ſchmeckt der reſignierte Artikel wahrhaftig nicht, den das ſozial
demokratiſche Zentralorgan der ergebnisloſen Zuſammenkunft
bei Herrn v. Payer widmet. Das iſt keine Kampfanſage gegen
die Regierung, die den Reichstag als Nebenfigur behandelt.
Das iſt keine Kampfanſage gegen die treuen Blockgenoſſen, die
ſich von der Regierung als Nebenfigur behandeln laſſen. Das
iſt einfach das Bekenntnis zur Politik des Fort-
wurſtelns. „Etwas Geſcheites wäre unter den vorliegenden
Umſtänden bei der Einberufung des Hauptausſchuſſes doch nicht
herausgekommen.“ So verſichert der Leitartikler des Vorwärts
mit der müden Gelaſſenheit des ſkeptiſchen Wiener Kaffeehaus-
Literaten. Sehr richtig! Es wäre ſicher nichts herausgekom

hätte, durch dröhnenden Wortſchwall zu verdeden, daß man
noch immer an der ſeit mehr als vier Jahren praktizierten
Politik des Gehen- und Geſchehenlaſſens feſthält.

Das, was durch die zuerſt von den Alldeutſchen empfohlene
Ausſchaltung des Reichstags in dieſem Augenblick dem deut
ſchen Volke zugefügt worden iſt, läßt ſich nicht in in paar
feuilletoniſtiſchen Redewendungen abtun. Es hand ſich um
ſchweren Schaden. Nach außen hin iſt wieder der Anſchein er-
weckt worden, der Reichstag ſei nicht nur eine quantité
vweégligeable (unbedeutende Einrichtung), ſondern fühle ſich ſelbſt
als ſolche. Unſer Volk ſelbſt aber muß tief beunruhigt werden
durch den Gedanken, daß zukunftsſchwere Entſcheidungen unter
Beiſeiteſchiebung ſeiner gewählten Vertrauensmänner von
einigen wenigen Perſonen getroffen werden, die ganz ohne ſein
Dutun in verantwortliche Stellen gelangt ſind

Das, was jetzt entſchieden oder vielmehr auf die Mitwirkung
bei der Entſcheidung verzichtet hat, war nicht der Reichstag,
nicht der Hauptausſchuß, überhaupt nicht irgendein ordnungs-
mäßig zuſammengeſetztes Organ der Volksvertretung. Es war
ein willkürlich von der Regierung ausgewähltes Grüppchen
von fünf Abgeordneten, des Stümpfchens eines Rumpf-
parlaments. Drei Parteien, die Deutſche Fraktion,
die Polen, die Unabhängigen Sozialdemokraten,d

waren, wie der Vorwärts diskret ſich ausdrückt, „nicht ver
treten“. Warum aber waren ſie nicht vertreten? Weil ſie
g garnicht ein ge l aden waren Von den Polen und
Nnabhär war ſicher Oppoſition gegen die Politik Hintzeß
zu erwarten. Warum ſich alſo mit ſo unbequemen Leuten erſt

la



ger Fpry r Ausſchaltung Reioppoſitionelle nderheit n r gekommen,
ihre Anſichten zu vertreten. Das iſt ganz und gar undemokra
tiſch. Gewiß, die Minderheit hat der Mehrheit ſich zu fügen.
Aber erſt, nachdem ſie ihren Standpunkt entwickelt und die
Oeffentlichkeit dafür zu gewinnen verſucht hat.
Dieſe Oeffentlichkeit, die Maſſen des Volkes,
nd es, die am meiſten darunter leiden, wenn zur Geheim-

lomatie auch noch die Geheimpolitik tritt. Sie haben
einen Anſpruch darauf, zu erfahren, nicht bloß, wie ihre Er
wählten ſtimmen, ſondern auch, warum ſie ſo ſtimmen. Um
zu wiſſen ob ſie auch für die nächſte Wahl noch ihres Vertrauens
würdig ſind. Weshalb hat ſich Herr Gröber, weshalb Herr
Wiemer geg i die Einberufung des Hauptausſchuſſes ge
ſträubt? Niem nd wird ſich aus den offiziöſen einBild über den Verlauf der Verhandlungen mit Herrn v. Hintze
machen können. Dieſe Berichte ſind (man verzeihe mir den un
ſchönen, aber allein zutreffenden Ausdruck!) Geſeires. Sie hellen
nicht auf, ſie verdunkeln. Sie müſſen im Volk, das doch ſchließ-lich die Zeche zu bezahlen hat, den Eindruck hervorrufen, v

es lediglich als Objekt der Politik behandelt wird.
Ueber die Oſtfragen haben ſich die fünf Männer mit

Herrn v. Hintze unterhalten. Seit Mittwoch wiſſen alſo fünf
Männer mehr als bisher, was die Regierung im Oſten will.
Aber das Volk weiß heute ſo wenig davon, wie vor acht Tagen.
Und es hat doch einiges Intereſſe daran, daß der Zuſatzvertrag
zum Bre ter „Frieden“ nicht ſo verhängnisvoll werde, wie der
Breſter Friedensvertrag ſelbſt. Ebenſo wie es ein gewiſſes
Jrtereſſe an der Zukunft von Litauen, von Polen, von der
Ukraine, vom Baltikum, von Finnland uſw. hat. Jede dieſer
Fragen kann eine Löſung von unabſehbaren Konſequenzen
finden. Jch greife eine einzige heraus, die finniſche.

Was uns angeht, das ſind die Intereſſen des deutſchen Volkes.
Die Leute, die jetzt Finnland partout mit einem Monarchen be

wollen, haben nicht die Mehrheit des finniſchen Volkes
unter fich. Jſt doch die ſtärkſte Partei Finnlands, die Sozial

demokratie, gewaltſam aus dem Parlament ausgemerzt worden.
Wird jetzt irgendein deutſcher Prinz zum König von Finnlandgeg. ſo iſt es überaus wahrſcheinlich, daß ihm demnächſt die

hrheit des finniſchen Volkes in mehr oder weniger ange
nehmer Form den Stuhl vor die Tür ſetzt. Das wäre an ſich
kein Unglück. Ein Unglück aber wäre es, wenn in dieſem Falle
maßgebende deutſche Kreiſe, eben weil es ſich um einen bisher
deutſchen Prinzen handelt, ſich zum Einſchreiten in Finnland
veranlaßt ſähen. Dann könnten wir in Finnland ſich die Rolle
Serbiens erneuern ſehen.

Desbalb ſollte ſchon jetzt, ehe es zu ſpät iſt, die deutſche
Vo ng kategoriſch erklären, daß zwar die Finnländer
machen Fnnen, was ſie wollen, und ſich ſogar, wenn ihr Herz
danach einen König aus Deutſchland importieren; aber
m dieſer Prinz ganz auf eigenes Riſiko nach Helſingfors gehe
und das deutſche Volk gänzlich unintereſſiert ſei, was ihm auch
dert wederfahren möge.

Die dynaſtiſchen Jntereſſen ſpielen in all den Ver-
en ſeit Jahresfriſt eine unheilvoll große Rolle. Undſind für die Maſſen des Volkes ſo unendlich nebenſächlich!

Aber der Deutſche Reichstag daß Gott erbarm'! ſcheint
auf die Verhandlungen der Fürſten und ihrer Vertrauens-

größeren Wert zu legen als auf ſeine eigenen!
H. v. Gerlach. (W. a. M.)

Rußland und die Entente.
Einſt und jetzt.

J. K. Der e ller K. Ljdow und die Mathematikerin
A. Jermako keine Volſchewiki denen es gelungen iſt, aus
der inoffiziellen franzöſiſchen Gefangenſchaft zu entkommen,
3 gen ded 2 Briefe, der in den Jſweſtija vom

entlicht iſt:„Wir beeilen uns, jene Kemdoleute, die ſich noch immer nicht

e r Pppen. da die Entente nur ruſſiſchesleiſchbraucht, zu warnen: fDie Seele des Ruſſen haſſen
Sie kommen nicht, Rußland zu retten, ſondern um den

Saft aus dem Lande auszuſaugen.“
ie fahren fort:

„Es fehlt an Worten, um die moraliſchen Qualen zu ſchildern,
die wir in Paris haben ausſtehen müſſen. Die Regierung und
die käufliche Preſſe entfachen tagtäglich t neue Haß und Ver
achtung gegenüber allem, was ruſſiſch iſt. Alle Ruſſen ſind
ruiniert, viele hungern, Arbeit zu finden iſt unmöglich, ſelbſt
m Fabriken nicht.le übrigen „offiziellen“ Kriegsgefangenen erhalten Unter-
kunft und Nahrung; nur den Ruſſen wird nichts gewährt. Nicht
ein einziger Staat ſchützt ihr Leben oder nimmt ſich ihrer an.

Der Verkehr mit der Heimat iſt unterbunden, um zu ver-
hindern, daß die empörende Wahrheit in Rußland kannt
wird

Jn den erſten Kriegsjahren wurde der franzöſiſche und eng-
liſche Büchermarkt mit Schriften aller Art über Rußland über
ſchwemmt, die alle die gleiche Tendenz hatten: den Ruſſen durch
fauftdicke Schmeicheleien für ſich zu gewinnen. Die zahlreichen
Verehrer alles Ruſſiſchen in den Ententeländern wurden nicht
müde, den Ruſſen als Ausbund aller Tugenden, als Helden aller
Helden darzuſtellen. Ja, man ſchätzte dort aufrichtig das ruſ
ſiſche Kanonenfutter, und ſolange der Zarismus lebte, waren

e Federn in den Ländern der Freiheit tätig, dem
uſſen klarzumachen, daß die ſonderbaren Friedensapoſtel der

weſtlichen bürgerlichen Demokratien ſehr wohl mit dem Zaren
Hand in Hand gehen können.

Der Ruſſe iſt nie Schmeicheleien zugänglich geweſen, und ſo
verausgabte denn auch diesmal die Entente ergebnislos den
Sirup ihrer heuchleriſchen Schmeichelreden.

Jn Wahrheit haben ſie das ruſſiſche Volk nie
gekannt und es ſtets vergchtet. Solange ſie es für
gefügig hielten, machten ſie gute Miene zum böſen Spiel. Jetzt
aber, wo die Ruſſen ihr Blut und Fleiſch nicht mehr im Kampfe
des ſich befehdenden Jmperialismus opfern wollen, lüften die
Drahtzieher der Entente, die noch geſtern voll Bewunderung
für uns waren, ihre demokratiſchen Masken, und die brutalen
Geſichter feiſter, wohlernährter Geſchäftsleute grinſen uns ent-
gegen, die für ihre Spekulationen noch weitere Hekatomben ruſ-
fſcher Menſchenleiber zu opfern entſchloſſen ſind. Vorläufig aber
ſuchen ſie ihre Wut über die „Unbotmäßigkeit“ des ruſſiſchen
Volkes an jenen wehrloſen Menſchen auszulaſſen, die vor der
„Freundſchaft“ der teuren Verbündeten nicht rechtzeitig aus-
geriſſen ſind.

Auch das wird in dankenswerter Weiſe für die weitere Auf-
klärung über die wahren Abſichten der ungebetenen befreunde-
ten Eindringlinge dienen.“

Lenin an die Bauern.
Moskau, 25. Auguſt. (P. T. A.) Lenin hat an alle

Gouvernements- Sowjets und alle Ernäh-rungskommiſſionen folgendes Telegramm geſchickt:
„Aus verſchiedenen Nachrichten geht hervor, daß die „Aus-

ſchüſſe armer Bauern“ die Jntereſſen der Bauern
mittleren Wohlſtandes verletzen. Die Loſung der
„Ausſchüſſe armer Bauern“ wurde in dem Sinne gedeutet, als
ob die „armen Bauern“ in Gegenſatz zur übrigen Bevölkerung
geſtellt werden ſollten. Die Macht der Sowjets hat niemals
cinen Kampf gegen Bauern mittleren Wohlſtandes im
Gegenteil, ſie war ſtets beſtrebt, und iſt es noch, die edürfniſſe
der Bauern des Mittelſtandes zu befriedigen. Denſelben Sinn
haben das Geſetz über die Sozialiſierung von Grund und Bo
den, die Verordnungen über die Einführung der Höchſtpreiſe

ür Brot, über die Organiſation von Einbringungstrupps, übert Warenaustauſch uſw., in denen die Sowjetmacht den Jnter-

eſſen hauptſächlich der Bauern mittleren Wohlſtandes ent-
genkommt, welche erſt jetzt nach einer n enreg langen

nechtſchaft die Entwicklungsfreiheit bekommen haben. Es
wird allen Gouvernementsſowjets und Ernährungskommiſſio-

iſt die nen die Vereinigung der es iſt de r Zi dase en h n die Dauer wirklich nur noch
ſtandes zuerſtreben.“ an ten mit r T ſi n 2Der Staateſtreich eines Generals. Wladiwostok, Mast, weit man gigt die n25. Auguſt. (Reuter.) General Pleſchkow führte im Namen vom aleig Der rete h n icer
Horwats einen Staatsſtreicheus und erließ eine Prokla umachen, ſtellt man ſich geſpreigt und breit hin undmation, daß die ruſſiſchen Streitkräfte im fernen Oſten unter die r der anderen kriegführenden Länder
ſeinem Befehl ſtänden. Auf die Gegenerklärung der Sowjet
regierung, die ſich gegen Horwat wandte, ging ein ruſſiſ
Truppenteil von Freiwilligen vollzählig zu Horwat über. Es
geſchah ohne Blutvergießen. Die Konſulatsbeamten und Mili-
tärs der Verbündeten ſind zuſammengetreten, um über die
Lage zu beraten. (W. T. B.)

Die ruſſiſch-finniſchen Friedensverhandlungen.
Berlin 28. Auguſt. Von finniſcher Seite wird mitgeteilt:

Nachdem bei den ifniſch ruſſiſchen riedensverhandlungen
den Hauptfragen bisher kein Ein verſtändnis zwiſchen
beiden Parteien e erreichen war, haben die finniſchen Bevoll-
mächtigten vorgeſchlagen, die Verhandlungen auf einige
Wochen zu vertagen. Bei Wiederaufnahme der Unter-
handlungen würden die finniſchen Bevollmächtigten den ruſ
ſiſchen durch Vermittlung der deutſchen Regierung weitere Vor
ſchläge unterbreiten. Jn einem Schreiben vom folgenden Tage
haben die Vertreter Rußlands der finniſchen Delegation einen
mit den obenerwähnten in den Hauptpunkten übereinſtimmenden
Vorſchlag auf Vertagung der Verhandlungen zugeſtellt. Darauf
hin wurden die Verhandlungenvorläufigvertagt.
Die heiderſeitigen Bevollmächtigten reiſen in den nächſten Tagen
von Berlin ab. (W. T. B.)

Ne Abhängigen und die Oftpolltil

Zur Unterzeichnung der Zuſatzverträge zum Breſter
Frieden

weiß die Stampferſche Zeitungskorreſpondenz noch mitzuteilen,
daß die bolſchewiſtiſche Regierung auf die Ober-
hoheit von Eſtland und Livland verzichtet habe,
ohne in der Hauptſache eiwas anderes dafür einzutauſchen als
das Verſprechen der deutſchen Regierung, weitere Zerſplitte-
rungstendenzen innerhalb der übriggebliebenen Reſte des ruſſi
ſchen Reiches nicht zu unterſtützen.

Dieſe deutſche „Gegenleiſtung“ entbehrt nicht des Reizes der
Originalität. Eigentlich gibt es gar nichts ſelbſtverftändlicheres
auf der Welt, als daß ein Staat, der mit einem andern Staat
Frieden geſchloſſen hat, ſich in die inneren Verhältniſſe dieſes
Staates nicht mehr einmiſcht. Die Unterſtützung von Los-
reißungsbeſtrebungen iſt zweifellos ein feindlicher Akt und mit
dem Sinn eines Vertrages, deſſen Hauptverſprechen lautet, in
Frieden und Freundſchaft miteinander leben zu wollen, in
keiner Weiſe vereinbart. Die deutſche Regierung hat ſich in
dieſer Beziehung durch die Zuſatzverträge nur zu etwas ver
pflichtet, wozu ſie ſchon durch den Frieden von BreſtLitowsk
verpflichtet worden iſt. Billiger iſt noch nie gekauft worden.

Die bolſchewifſtiſche Regierung hat ſich offenbar von dem
Gedanken leiten laſſen, daß Rußland einen gleichzeiti dop
pelten Druck von der Entente und von der deutſchen Seite nicht
ertragen könne, und ſie hat ſich aus dieſer Erwögung heraus
im höchſten Grade nachgiebig gezeigt.

Durch die Loslöſung Eſtlands und Livlands von Rußland,
wird erſt der Kranz der Randſtaaten, der um Rußland gelegt
werden ſoll, ganz. Geplant wird, Kurland, Eſtland und Liv-
land zu vereinigen und ſie durch Perſonalunion unter die
Herrſchaft des Königs von Preußen zu ſtellen.

Die alldeutſchen Annektionsvpolitiker ſehen alſo in dieſem
Ergebnis ihre Pläne im Oſten glänzend verwirklicht. Sie
hatten ja in den letzten Tagen noch Unterſtützung durch den
Haushaltsausſchuß des preußiſchen Abgeordnetenhauſes er-
halten, der, wie an anderer Stelle zu leſen iſt, ja ſchon ein
förmliches Verbrüderungsfeſt mit den kurländiſchen Granden
gefeiert hat; ſogar Anhänger der Mehrheitsparteien waren
mit dabei, und man war in der „gehobenften Stimmung. Ob
ſie lange vorhalten wird? Den Bolſchewiki gegenüber fühlt
man ſich ja als ſtarker Mann, und nimmt daher was man
nur irgend bekommen kann. An eine Reviſion des Breſter
Friedens auf der Grundlage des vollen Selbſtbeſtim-
mungsrechtes der Randſtaatenvölker ſcheint man
demnach nicht im entfernteſten mehr zu denken wenn es bei
den allgemeinen Friedensverhandlungen nicht
doch noch anders kommt. Aber mit ſolchen Möglichkeiten
ſcheinen die Leute, die bis jetzt unſere Oſtpolitik machen, gar
nicht mehr zu rechnen, oder es kommt ihnen dann auf eine
politiſche Niederlage mehr oder weniger nicht an.

Unſeren Abhängigen geht es nicht beſſer. Sie haben im
Ernſte immer noch auf eine „Reviſion“ des Breſter Friedens
gehofft und mit Sicherheit angenommen, daß die jetzt unter

eichneten „Zuſatzverträge“ den Breſter Frieden in mancherKinſicht eine für die Bolſchewiki günſtigere Auslegung geben

würden. Das genaue Gegenteil iſt eingetreten, und unſere
Abhängigen ſind wieder einmal die Getäuſchten. Stampfer
verſucht dieſe Enttäuſchung dadurch zu verhehlen und zu be
mänteln, daß er die „oppoſitionellen“ Elemente im Zentrum
und bei den Fortſchrittlern vorſchiebt und ſagt, es gäbe in
beiden Parteien „eine Oppoſition, die dieſe Politik für kata
ſtrophal hält und verzweifelt gegen ſie kämpft. Jndem man
den Haushaltsausſchuß des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
auf weltpolitiſche Reiſen ſchickt, während der Hauptaus-
ſchuß des Reichstags und der an ſelbſt
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nicht einberufen werden, macht man dieſe poſition
unſchädlich und mundtot. Wenn im November der Reichstag
wieder zuſammentritt, will man dieſen Oppoſitionellen ein-
fach ſagen: „Kinder, die Dinge liegen nun einmal
ſo, ſie laſſen ſich nicht mehrändern, alſo haltet
das Maul und ſtimmt mit.““

Die Abhängigen ſind da allerdings ganz andere Kerle, die
laſſen ſich von der Regierung nicht einwickeln, ſondern werden
weiter kräftig Oppoſition mimen. Wie kräftig, das kündigt
St. mit dem folgenden „Rütliſchwur“ an:

„Uns Sozialdemokraten (alſo den Abhängigen! Red.)
bleibt unter dieſen Umſtänden nichts anderes übrig
(1) als an dem einzigen Ort einer (teilweiſe noch immer
freien) Meinungsäußerung, in unſerer Preſſe, zu ſagen, daß
wir die Zuſatzverträge zum Breſter Frieden und die mit ihnen
verbundene Randſtaatenvolitik auf das allerſchärfſte bekämp-
fen. Wir können nur davor warnen, daß das Spiel zu Ende
geſpielt und der deutſche Kaiſer zum Herzog des Baltikums
gemacht wird. Wir haben gar keine Luſt, für den ungeheuren
Schaden, der daraus entſtehen kann, mit Gut und Blut auf-
zukommen.“

Wie wird die Regierung vor dieſer fürchterlichen Warnun
nicht zittern und ſchleunigſt von ihrer verhängnisvollen Politi
im Oſten ablaſſen! zumal, wenn ihr gleich hinterher tapfer
verſichert wird:

„Wenn die ſozialdemokratiſche Reichstags-
fraktion es trotz alledem nicht über ſich bringen kann (1),
die Kriegskredite zu verweigern ſo erklärt ſich
das aus der ſchwer bedrohten Lage des Landes, an die eine
Zeitlang viele nicht mehr glauben wollten, aber jetzt wieder
zu glauben gelernt haben. Die Bewilligung der Kriegskre-
dite darf aber auf keinen Fall aufgefaßt werden als eine
Billigung der Regierungspolitik. Trotz aller Reden von Solf
und anderen weiſen die Taten der Regierung der Sozial
demokratie den Weg zur ſchärfſten r ition. Jn
dieſer Oppoſition drückt ſich keine Gleichgültigkeit gegenüber
den Schickſalen des edutſchen Volkes in dieſem Kriege aus,
ſie iſt im Gegenteil Ausdruck der Liebe und des Gefühls der
Zuſammengehörigkeit mit dieſem Volke, das ſo Großes ge
leiſtet hat und das ſo ſchlecht regiert wird.

z2 an. der Vorwärts wieder, wenn erLetger ſener Sinne ehe die
der deutſ „Mehrheitsſozialiſten den Franzoſen

end zuruft:
e c
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„An d ranzöſiſchen Partei liegt es nun, ſiſelb un be wert wieder zu jener Geltung zu i
en, e die der Kampf gegen die geheime Diplomatie eitel
umbug iſt.“

Vergleich zu der verlotterten und entnervten Krie
e franzöſiſchen Sozialiſten ſtehen freilich unſere Re
rungsſozialiſten ganz anders da im Parlament und außer
ihm. Beſonders aber im Parlament, wo ſie dröhnende Reden
halten und ſich noch jedesmal beiſeite ſchieben ließen, wenn die
Regierung zu Taten ſchritt, wie neuerdings wieder bei dem Ah
ſchluß der Zuſatzverträge zum Breſter Frieden. Ob ein Groß-
teil der deutſchen Arbeiter dieſe heldenhafte Politik noch lange
mitmachen wird?

Preußiſch-baltiſcher Anfug.
Die preußiſchen Deeiklaſſenherren in Mitan.

Der Haushaltsausſchuß des Abgeordnetenhauſes macht zur-
zeit eine Vergnügungsfahrt durch Kurland. Jn Mitau fand
ein Empfang ſtatt bei dem der ſtellvertretende Landesvorſitzende
Baron von Grotthaus die Gäſte begrüßte. Er gab ei der

Ausdruck, daß der neue Herzog bald in der
auptftadt des Landes einziehen werde und ſchloß mit

einem Hurra auf den Kaiſer und König Wilhelm II. den
künftigen Landesherrn, in das die Pera einſtimmte.
Der Archivdirektor Stavenhagen ſchilderte die Geſchichte
Kurlands. Preußen, Deutſchland und die baltiſchen Länder
gehörten zuſammen, die Geltung Deutſchlands in der Oſtſee,
und die Erhaltung des Deutſchtums in den Küſtenländern er
forderten es.

Darauf fand eine Abendtafel im Offizierskaſino,
anſchließend ein Bierabend ſtatt. Der Chef der Militär-
verwaltung v. Goßler ſprach auch hier die Hoffnung aus,
daß die Balten am Ziele ihrer Hoffnungen ſeien: der
dauernden Vereinigung mit dem Mutterlande.
Miniſter v. Eiſenhardt erkannte die hervorragenden
Leiſtungen der Verwaltung an. Deutſchland werde auch ferner
in alter Freundſchaft ſeine beſten Kräfte dem Baltenlande wid-
men. Er ſchloß mit einem Hoch auf das baltiſche Land. Der
reſidierende Kreismarſchall v. Hoern er ſprach von der Sehn-
ſucht der Vaterlandsloſen nach dem wiedergewonnenen Vater
lande und trank auf die Gäſte. Der erſte Vizepräſident des
Abgeordnetenhauſes Dr. Porſch trank auf die baldige
Vereinigung der baltiſchen Länder mit Preu-
ß en.

Die Herren paſſen ja ganz gut zuſammen, denn die baltiſchen
Barone v. Grotthaus und v. Hoerner ſind ungefähr ebenſo be
rufene Vertreter Kurlands, wie die Dreiklaſſenmänner die be
rufenen Vertreter Preußens ſind. Das Ganze iſt ein grenzen-
loſer kin diſcher e der ſehr ſchlecht zum vielberufe-
nen Ernſt der Zeit paßt. Die Maſſe der Bewohner Kurlands
denkt nicht daran, preußiſch werden zu wollen und das preußiſche Volk bedankt ſich für die et den deutſ z
in ſeiner neugewonnenen Herzogswürde mit deutſchen o
netten ſchützen zu müſſen. Ein Skandal aber iſt es, daß die
Reichsleitung dieſem Unfug machtlos gegenüberſteht!
(Vorw.)

Politiſche Ueberſicht.
Stimmungsdruck.

Die Köln. Volkszeitung bringt die Zuſchrift eines
Landtagsabgeordneten G., der Arbeiterſekretär iſt (Giesberts
kann nur in Frage kommen), in der die Rede vom Stimmungs-
druck iſt, der bei den Soldaten und in der Heimat eingetreten
ſei. Als Urſache wird genannt:

„Faſt ſcheint es, als wenn das Leid zu groß wird, und das
Laſter nicht mehr zu meiſtern iſt: Wucherer, Schieber, Zuhäl
ter, Zuchthäusler, Kriegsgewinnler und Steuerhintergieher
nehmen unſerem Volke den guten Geiſt, der notwendig iſt.

Warum kommen ſolche Lumpen nicht ins Zuchthaus oder in
die Arbeitskolonie? Staatsſekretär Delbrück hatte zu Be-
ginn des Krieges angekündigt, daß dieſen Menſchen die bür-
gerlichen Ehrenrechte abgeſprochen werden ſollten, aber nichts
von dem trat ein.

Auch die Tatſache, daß leider, leider noch viele Preußen
daran denken und darüber nachgrübeln, wie ſie das Volk ums
gleiche Wahlrecht bringen können, lähmt ſehr die Kraft der
Front und Heim-Armee. Eine planmäßige Bewegung zur
Erlangung der ſtaatsbürgerlichen Gleichberechtigung aller
Preußen würde die Stimmung in unſeren Kreiſen heben.“

Die Köln. Volkszeitung hat die Zuſchrift unterm St rich
abgedruckt; vielleicht war ihr peinlich, in den politiſchen Teil
eine Aeußerung zu nehmen, die ſich teilweiſe gegen die Politik
der Köln. Volkszeitung ſelbſt richtet. Jedenfalls: das Zentrum
iſt ein Hauptſchuldiger an der Wahlrechtsmiſere!

Uebrigens ſchwindet unter dem Eindruck der Vorgänge an der
Weſtfront auch die Eroberungs und Annektionsſucht der Köln.
Volkszeitung. Am Freitag abend man traut ſeinen Augen
laum brachte dieſes Blatt der ſchwarzen Gewaltpolitiker
einen Artikel, in dem es heißt:

„Jetzt iſt die Zeit, wo ſich zeigen muß, wer ſein Volk und
ſeine Heimat liebt, wer ſtarke Nerven und ein ſtarkes Herz
hat, wer männlich zu handeln verſteht. Es geht jetzt nicht um
Belgien oder um Elſaß-VLothringen, wie manche neunmal
Weiſen in unſeren Reihen glauben, ſondern einfach um
alles. Es handelt ſich jetzt nicht um Kriegsziele, ſondern
ſchlechtweg um das Kriegsziel, um die Selbſtbehauptung des
deutſchen Volkes in der Welt, um die Frage, ob wir nach dem
Kriege politiſch und wirtſchaftlich frei atmen dürfen, oder ob
wir mit verkümmerten und verkrüppelten Organen, unfähig
zur Entfaltung der in unſerem nationalen Körper ſchlum
mernden Lebenskraft, ein unerträgliches Daſein friſten
ſollen.“

Das Blatt meint vermutlich, daß ſeine Leſer unter dem
Druck der Gegenwart alles vergeſſen, was es ihnen jahrelang
unermüdlich beigebracht hat. Wir rufen die langen Artikel ins
Gedächtnis zurück, die nicht von bloßer „Selbſtbehauptung rede-
ten, ſondern für Annektionen eintraten. Und wars gar Belgien
betrifft, ſo hat das klerikale Blatt immer aufs neue als dent
ſches Kriegsziel aufgeſtellt, daß dieſes Land wirtſchaftlich, mili
täriſch und politiſch in der Hand behalten werden müſſe.
Schmunzelnd werden die Engländer jetzt ſagen: „Eine Wir-
kung unſerer Angriffe iſt in Deutſchland doch zu ver
ſpüren
Jeggedg F. S damit ſtehen wie mit den Roſen von

ericho, die aus der Vertrocknung zu neuer Zülle ianſchwellen, ſobald es regnet re nd Sriſſe
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Kurländiſche Barone.
entnehmen der Fränkiſchen T

i

Wiſſenſchaft: die erſte Abhandlung des Jahrne r Jeademie der Wiſſenſchaften, hiſchphilo-und hiſtoriſche al e. W im n de en li
ſchen Akademie der Wiſſenſchaften Flyrenen B i

von Hans Prutz verfaßt und hat zum Titel: Kurlands
deutſche Vergangenheit. Es iſt jammerſchade, daß
dieſes Buch nicht dem Deutſchen Kaiſer gewidmet wurde, der,
wie wir nach ſeinen Kundgebungen annehmen, von
Forſchungen keine Kenntnis haben dürfte. Prutz iſt einer der
erſten deutſchen Hiſtoriker, er war viele Jahrzehnte der Ver
treter der Geſchichtswiſſenſchaft an der Univer-
ſität Königsberg in Preußen.

Dem Buch entnehmen wir folgende wörtliche Ausführungen
über die Deutſchen in Kurland, wobei wir für die eingehende
Begründung dieſer Urteile natürlich auf das Buch ſelbſt ver
weiſen müſſen, weil es ſelbſtverſtändlich nicht möglich iſt, in
einem Zeitungsartikel den Jnhalt eines Buches zu erſchöpfen.
Lrutz erklärt, daß nach den genauen wiſſenſchaftlichen Unter-
ſuchungen

„die von ihnen ſelbſt gewöhnlich ſo hoch eingeſchätzte Kultur-
arbeit der deutſchen Eroberer und Koloniſten Kurlands doch
in einem weſentlich anderen Licht erſcheint, als man ſie in
weiten Kreiſen zu ſehen pflegt, und als die auf ihre Ahnen
ſtolze Enkel ſie de lieben. Denn im Gegenſatz zu der
weit verbreiteten Anſicht, Kurland ſei ein deutſches, d. h. von
deutſcher Kultur durchdrungenes Land, muß dasſelbe vielmehr
als ein ſolches bezeichnet werden, das von Deutſchen er

erobert, koloniſiert und bis an die Schwelle der neue-
ſten Zeit beherrſcht, länger und enger mit Deutſchland ver
bunden war als die anderen baltiſchen Lande, dennoch nicht
germaniſiert iſt.“

Prutz zeigt, daß die Deutſchen ebenſo vor den Ruſſifizie
rungs Maßregeln wie nach dieſen einen ganz nen
Bruchteil, rund nur den dreizehnten bis vierzehnten Teil der
Bevölkerung Kurlands, ausgemacht haben. Nach r lehrt die
Statiftik, daß „die Nachkommen der deutſchen Eroberer und
Koloniſten nur die Fehler büßen, die ihre Vorfahren begingen,
indem ſie im Genuſſe des durch die Waffen ihrer Ahnen ge-
ſchaffenen wirtſchaftlichen Behagens es den Unterworfenen
gegenüber an ernſter und ſelbſtloſer Kulturarbeit fehlen ließen“.
3 ſagt, daß dieſe Tatſache gefliſſentlich nicht ſelten verhüllt
wurde.

Prutz beweiſt, daß „die deutſchen Eroberer in auf ihre
geſellſchaftliche Organiſation Ariſtokraten und in bezug auf
hre politiſche Betätigung Feudale wurden, und das ſind ſie bisauf den heutigen Tag geblieben. Er verweiſt darauf, daß in
dieſem Lande „Arbeit eigentlich von Alters her allein von
Unfreien verlangt werden durfte und geleiſtet wurde“.

Wie liebedieneriſch ſich der kurländiſche Adel den Favoriten
der ruſſiſchen Kaiſerinnen, fürſtlichen Abenteurern und den ruſ
ſiſchen Monarchen gegenüber ſelbſt gezeigt hat, wird von Prutz
dargelegt. Sie haben ſich „freiwillig unter ruſſiſche Oberhoheit
begeben.

Jn ſeinem Rückblick ſagt Prutz:
„Jn einem Punkte hätten alle Unbefangenen übereinſtim

men können, darin nämlich, daß kein Grund vorlag, gerade
dieſes Stück deutſcher Kolonialgeſchichte als beſonders rüh-
menswert anzuſehen und als nationale Großtat zu preiſen,
wie das die von gewiſſer ſorgſam gepflegte baltiſche Legende
bis auf den heutigen Tag zu tun liebt.“

Prutz ſpricht dann noch von dem ausgeſprochenen konſer
vativen Zug der Balten und von ihrem „ſelbſtge
fälligen Stillſtand“.

Dann führte er aus:
„Jſt aus Kurland, ſo darf man fragen, im Laufe der ſechs

Jahrhunderte wirklich ein deutſches Land geworden?
wohl will man nicht die Augen gewaltſam vor handgreif-
lichen Tatſachen ſchließen nur inſofern, als es von Deut
ſchen erobert worden war und weiterhin beherrſcht wurde.
Wohl war infolgedeſſen eine dünne Schicht deutſcher Kultur
über das Land gebreitet: Die große Maſſe der Bevölkerung
aber war und blieb lettiſch und hatte an dem Deutſchtum
ihrer Herren keinen Anteil, ja, ihr einen ſolchen zu erſchließen
und ſie dafür zu gewinnen, iſt von jenen kaum der Verſuch
gemacht oder auch nur als beſonders wünſchenswert bezeich
net worden. Die Bildung der Zeit war ſtets auf einen engen
Kreis beſchränkt und niemals wurde verſucht, ſie darüber
hinauszutragen.“

Sie waren „von ariſtokratiſcher Exkluſivität beherrſcht und
ohne rechten Gemeinſinn“.

Das iſt das Land, das zu verteidigen wir Menſchenalter hin
durch bis an die Zähne bewaffnet ſein ſollen. Das iſt das Land,

Eine Geſchichte von zwei Städten.
19) Von Charles Dickens.
Die Schmeißfliegen ſummten wieder und der Generalanwalt

rief Mr. Jarvis Lorry aufv. Jarvis Lorry, Sie ſind Handlungsdiener in Tellſons
nk?“
„Ja.“Deanlaßten Sie an n rig

November 1775 Geſchäfte, von London nach
kutſche, zu reiſen?“

„Ja.“
3 aren noch andere Paſſagiere in der Kutſche?“
„Zwei.“
„Stiegen ſie unterwegs im Verlaufe der Nacht aus?“
„Allerdings.“
„Mr. Lorry, ſehen Sie den Angeklagten an. War er einer

der beiden Paſſagiere?“
„Jch getraue mir nicht, Ja zu ſagen
„Sieht er einem dieſer beiden Paſſagiere ähnlich?
„Beide waren ſo eingewickelt, und die Nacht ſo finſter, und

wir waren alle ſo zurückhaltend, daß ich mir nicht einmal
getrauen kann, dieſe Frage zu beantworten.

„Wr. Lorry, ſehen Sie den Angeklagten noch einmal an.
Denken Sie ihn ſich ſo eingewickelt, wie jene beiden Paſſagiere,
würde dann ſein Ausſehen oder ſein Wuchs es unwahrſ ein
lich machen, daß er einer derſelben geweſen wäre.

„Nein.“
„Sie wollen nicht beſchwören, Mr. Lorry, daß er keiner von

den beiden geweſen ſei?“
„Pein.“
„So ſagen Sie wenigſtens, er könnte einer von den beiden

eweſen ſein?“s S Se genommene daß ich mich erinnere, daß die beiden
ebenſo wie ich ſich vor Straßenräubern fürchteten und

der Angeklagte ſieht nicht aus, als ob er ſich fürchtete.
„Haben Sie jemals ein Bild der Furchtſamkeit geſehen.
Mr. Lorry?“

„Ei, gewiß.“
„Mr. Lorry, ſehen Sie den Angeklagten noch einmal an.

Wiſſen Sie mit Beſtimmtheit, ihn früher ſchon einmal geſehen
zu haben

„Ja.„Wann?“
„Wenige Tage nach jener Reiſe kehrte ich aus Frankreich

zurück und in Calais kam der Angeklagte an Bord des Paket-
ſchiffs, auf dem ich zurückfuhr und machte die Reiſe mit mir.

„Um welche r kam er an Bord?
ar nach h der einzt Paf er d
„Mitten in der Nacht. ar er der einzige agier, der zudieſer ungewöhnlichen Stunde an Bord en

„Er war zufällig der einzige

reitag nachts im
ver mit der Poſt

ne a der J iedensſchließer
was Kurdie Wiſſen t zu ſeinemland iſt; hoffentlich wird es niSchmerz noch ſener

Ein Neichskanzler mit Adlerangen und Löwenſtimme.

J. 2m 2 eine ft desnicht minder bekannten Züricher Pfarrers Bolliger erſchieDeutſchland am Scheideweg und t ein Schrei

ie der ausſehen muß, ſchildert der

Am Reichskangzl
tiger in Generalsuniform und im Stahlhelm, mit Adlerangen
und mit grimmig entſchloſſenem Geſicht. Und er redete dem
entſprechend wie einer, der für das Vaterland nicht nur
geſchwatzt, fondern etwas zu Rettung getan hat.
Seine Rede war ſtark und drohend wie die Stimme des

latz ſtand ein neuer Mann, ein Gewal

Löwen im Gebirge. Zuweilen ſauſten ſeine Worte nieder
wie Peitſchenhiebe, und dann glich der Reichstag einem
Aehrenfeld, das der Wind bewegt; die Herren von derMehrheit duckten ſich unter den Schlägen. In
heiligem Zorn rief er es den Volksvertretern zu:

Es folgt nun, von Bolliger verfaßt, der Text der Rede, die
der neue Mann zu halten hat. Alſo: die Rede iſt ſchon da, ein
Stahlhelm und eine Generalsuniform werden ſich auch be-
ſchaffen laſſen, es fehlt nur noch der Mann mit Adleraugen
und Löwenſtimme. Herren mit den entſprechenden Eigen
ſchaften können ſich bei Lehmann melden.

Das Geldſieber.
An den Börſen macht ſich das Geldfieber in einer Weiſe gel
tend, die an die ſchlimmſten Zeiten der Börſenſpekulation er
innert. Die Kriegsgewinnler legen die gewaltigen Summen,
die ſie während des Krieges verdient haben, zu einem Teil in
Jnduſtriepapieren an. Sie wollen ſie nutztragend unterbrin-

und ſie womöglich noch durch die Spekulation vermehren.
Und wer bisher noch nicht durch den Krieg reich geworden iſt,
jedoch vom Geldfieber gepackt iſt, der glaubt durch Börſen-
ſpekulationen reich werden zu können. Eine allgemeine Hauſſe-
ſpekulation hat eingeſetzt. Die Spekulanten rechnen mit einer
allgemeinen Aufwärtsbewegung der Kurſe. Die GeſchäftsAb
ſchlüſſe in der Induſtrie ſtehen bevor. Man rechnet in den
Börſenkreiſen, daß dabei eine allgemeine Steigerung der Jn-
duſtriegewinne ſich herausſtellen werde, und treibt in dieſer
Hoffnung die Kurſe hoch. Beſonders zeigt ſich dieſe Kursſteige
rung bei Kohlen und BraunkohlenAktien. Die hohen Kohlen-
und Brikettpreiſe, die die breite Maſſe des Volkes nach der letz-
ten Kohlenpreiserhöhung zu zahlen hat, erhöhen die Reinge-
winne der Kohlengrubenbeſitzer. Das Volk leidet immer mehr,
aber die Dividendenſteigen, und die Börſenſpekulanten
ziehen daraus ihren Gewinn. Natürlich gibt es bei dieſer
Hauſſeſpekulation auch Fehlſchläge. Die märchenhafte Steige-
rung der Kurſe der Vereinigten Glanzſtoff-Fabriken, die durch
die Gerüchte über die Stapelfaſer hervorgerufen wurde, iſt raſch
einem Kursrückgang gewichen. Jm allgemeinen aber herrſcht
an der Börſe die Anſicht, daß die fabelhafte Steigerung der Jn
duſtriegewinne anhalten werde. Solange der Krieg dauert, iſt
das wahrſcheinlich. Die Hauſſeſpekulanten rechnen alſo mit
einer noch längeren Dauer des Krieges, und ſuchen daraus
roßterrofit zu ziehen. Wer aber zahlt letzten Endes dieſe

rofite

Kleine politiſche Nachrichten.
Beginnt es zu dämmern? Jn einer Polemik gegen die

Frankfurter Zeitung und das Berliner Tageblatt ſchreibt die
alldeutſch- konſervative Deutſche Tageszeitung:

„Goldene Zeiten waren für unſer deutſches Volk
dieſe ihm durch das Schlagwort „Junker- und Agrarierherr-
ſchaft verekelten Jahre vor dem Kriege. Jn Sack
und Aſche vor ihm Buße zu tun würde der Frankfurter
Zeitung und dem Berliner Tageblatt wohl anſtehen.“

Das Berliner Tageblatt antwortet darauf:
Wenn die Herren Alldeutſchen und Konſervativen ſich ſo

ſehr nach den „goldenen Zeiten“ vor dem Kriege zurückſehnen,
warum haben ſie dann jahrelang vor dem Ausbruch der jetzigen
Weltkataſtrophe den Krieg als den großen Jungbrunnen herbei-
gewünſcht und dauernd mit dem Säbel geraſſelt? Oder be-
ginnen ſie allmählich Einkehr zu halten?

Er mag nicht finniſcher König werden. Der Herzog
Adolf Friedrich zu Mecklenburg teilt dem W. T. B.
mit, daß ſein Name zu Unrecht mit der Kandidatur für den

„Das zufällig iſt hier gleichgültig. Mr. Lorry. Er war der
der mitten in der Nacht an Bord kam.“

„Ja.
„Reiſen Sie allein, Mr. Lorry, oder hatten Sie Begleitung?“
„Jch hatte zwei Begleiter. Einen Herrn und eine Dame.

Sie ſind hier.
„Sie ſind hier. Sie mit dem Angeklagten geſprochen
„Kaum einige Worte. Das Wetter war ſtürmiſch, die Ueber

fahrt lang und beſchwerlich, und ich lag faſt während der
w. e auf einem Sofa.“

„Miß Manette!“
Die junge Dame, auf welche ſich vorhin alle Blicke gewendet

hatten und ſich jetzt wieder wendeten, ſtand auf. Jhr Vater
erhob ſich mit ihr und behielt ihre Hand unter ſeinem Arme.

„Miß Manettel Sehen Sie den Angeklagten an.“
Solchem Mitleid und ſo tief fühlender Jugend und Schön

heit gegenübergeſtellt zu werden, war eine viel härtere Prüfung
für den Angeklagten, als dem ganzen Gedränge zu
ſtehen. Er ſtand mit ihr, ſozuſagen, allein an dem Rande ſeines
Grabes und alle die neugierig ſtarrenden Augen ringsum konn-
ten ihm für den Augenblick nicht die Kraft geben, ganz unbe
fangen zu bleiben. Seine unruhige rechte Hand verteilte die
vor ihn geſtreuten Kräuter in eingebildete Blumenbeete in
einem Garten; unter ſeinen Bemühungen, ſein Atmen im
regelmäßigen Zuge zu erhalten, zitterten die Lippen, aus
welchen das Blut nach dem zen zurückſtrömte. Das Ge-
ſumme der Schmeißfliegen erhob ſich lauter als vorhin.

„Miß Manette, haben Sie den Angeklagten früher geſehen?“
a. Sir.“

„Wo?„Am Bord des Paketſchiffs, von dem eben geſprochen worden
und bei derſelben Gelegenheit.“

„Sie find die junge Dame, von der eben geſprochen worden
„O, un glücklicherweiſe bin ich es
Der klagende Ton ihres Mitleids verlor ſich in die weniger

wohltönende Stimme des Richters, wie er ziemlich ſchroff
ſagte: „Beantworten Sie die Fragen, die Jhnen vorgelegt
werden und machen Sie keine Bemerkungen dazu.“

„Miß Manette, haben Sie auf der Fahrt über den Kanal mit
dem geſprochen

„JJa, r.“„Was haben Sie mit ihm geſprochen
Während ringsum das tiefſte Schweigen herrſchte, begann

ſie mit ſchwacher Stimme: „Als der Herr an Bord kam
„Meinen Sie den Angeklagten?“ fragte der Richter mit ge-

runzelter Stirn.
„Ja, Mylord.“
„Dann ſagen Sie, der Angeklagte.“
„Als der Angeklagte an Bord kam, bemerkte er, daß mein

Vater“ ſie wendete ihm einen liebevollen Blick zu, wie er

ihr ed S C rig und W rer war ſo egriffen, nicht wagte, ihn aus derfreien Luft zu e und t

finniſchen Thron in acht werde. Obwohle ener auf ihn etwa entfall Wahl würde der Herzog nicht
zu entſprechen in der Lage ſein.e e eieeeäerfe Toch mit recht geheuer zu ſein

Der Elbe-Oder-Kanal. Der Miniſter für Oeffentliche Ar
beiten antwortete auf eine Ein der Görlitzer Handelskammer zannſen des Elbe OderKanalbaus: Bei der bevor

richtung der Pläne für ein tliches preußiſches
ſſerſtraßennetz werde auch die Kanalverbindung Mittel-

Elbe--MittelOder mithearbeitet, doch ſeien die Ausſichten
ür den Bau noch unabſehbar, weil nach Kri v
taatsgelder nur für dri voen ganz dringende Aufgaben

o

ger S
e m äe W

W Am Fy r

—=WW„pr—Briefkaſten der Redaktion.
H. W., Wittenberg. Sofern Sie infolge Jhrer Arbeit längerwie drei Monate in W. Jhren (doppelten) Wohnſitz haben,

nen Sie daſelbſt zur halben Gemeindeſtener herangezogen wer
den. Dafür müſſen Sie in A. von der halben Gemeindeſtener
befreit werden.

B. in A. 100. Genaue Beſtimmungen ſind darüber noch nicht
heraus. Wir nehmen an, daß die Zuſchläge allen Kriegerwitwen
ohne beſonderen Antrag gezahlt werden.

W. G. L. Da die Verwundung mit Jhrem Heeresdienſt zu
ſammenhängt, haben Sie ſowohl Anſpruch auf eine N
ration als auch auf eine Entſchädigung (Rentoe).

Rich. A. im Felde. Es beſtehen keine Beſtimmun
verbieten, daß die betr. Mannſchaften im Bereiche
tilleriefeuers verwendet werden.

rn G., Grube A. Wenden Sie ſich an den zuſtändigen
Landrat.
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Kajütentreppe, ein Bett für ihn machen und ſetzte mich auf das
Deck neben ihn, um auf ihn acht zu haben. Es waren keine
anderen Paſſagiere auf dem Schiffe, als wir vier. Der Aw
geklagte war ſo gütig, um Erlaubnis zu bitten, mir einen Rat
geben zu dürfen, wie ich meinen Vater vor Wind und Wetter,
beſſer als ich es getan, ſchützen könnte. Was ich getan hatte,
reichte nicht aus, da ich nicht wußte, wie der Wind ſtehen würde,
nachdem wir den Hafen verlaſſen hatten. Er half mir dem
Mangel abhelfen. Er ſprach ſich ſehr teilnehmend und gütig
über meinen Vater aus und ich bin überzeugt, es kam von
Herzen. Jn dieſer Weiſe wurden wir miteinander bekannt.“

„Erlauben Sie mir, Sie einen Augenblick zu unterbrechen,
War er allein an Bord gekommen?“

„Nein.“
„Wie viele kamen mit ihm?“
„Zwei egn öſiſche Herren,“
„Sprachen ſie viel miteinander
„Sie ſprachen miteinander bis zum letzten Augenblick, wo die

franzöſiſchen Herren wieder mit dem Boote ans Land fahren
m

die ſie ſie dplereinander mit Papieren zu tun, gleich
ieſen Papieren hier?“
„Einige Papiere gingen bei ihnen von Hand zu Hand, aber

ich weiß nicht, was für Papiere es waren. 4
„Sahen ſie in Geſtalt und Format wie dieſe aus?
„Das iſt wohl möglich, aber ich weiß es wahrhaftig nicht,

obgleich ſie ganz in meiner Nähe flüſternd miteinander ſpra
chen: weil ſie oben an der Kajütentreppe ſtanden, um das Vicht
der dort hängenden Laterne zu benutzen die Laterne brannte
trübe und ſie ſprachen ſehr leiſe und ich konnte nicht verſtehen.
was ſie ſprachen und ſah nur, daß ſie Papiere durchgingen.

„Was ſprach der h mit r Miß
„Der Angeklagte ſprach ſich ebenſo offen gegen mich aus,wie er infolge meiner hilfloſen Lage gütig un freundlich und

meinem Vater hilfreich war. Jch hoffe,“ ſagte ſie in Tränen
ausbrechend, „daß ich ihm nicht ſchlechten Dank zahle, indem
ich ihn heute zu Schaden bringe.“

Großes Geſumme der Schmeißfliegen.
„Miß Manette, wenn der Angeklagte i klar erkennt, daß

Sie die Ausſagen, welche zu machen Jhre Pflicht iſt welche
Sie machen müſſen und welchen Sie ſich gar nicht entziehen
können mit großem Widerwillen abgeben, ſo ſteht er einzig
unter den Anweſedenden da. Bitte, fahren Sie fort.

„Er ſagte mir, daß er in ſchwierigen und wichtigen Ge
ſchäften reiſe, welche den Beteiligten leicht Ungelegenheiten
verurſachen könnten und er deshalb unter falſchem Namen
reiſe. Er ſagte, daß ihn ſein Geſchäft veranlaßt habe, nach
Frankreich zu reiſen und daß es ihn S noch auflange Zeit nötigen werde, zu wiederholten Malen chen
Frankreich und England hin und her z reiſen.

ieß auf dem Ded, neben dex

h e te ex nichts von Amerika. anette? Beſinnen Sie
ich genau. t Wortſehung folgt.



Walhana ePIanet e
Loma Waldon,

2 Blessings. Ludwig GlaBer
und gesamte Varietee -Atraktionen.

Kasse von 10 und 4--8 Uhr.

Seppl Mauermeler.
Eltanga.

Aohtung! Achtung
Konzerthaus Oberpollinger.
EReoko Gr. VUriehetr. JBgergaseso L. Reke Gr. Vriehetr.

Dounwerstag, den 29. August

PF Dpereten-Kbend
unter Mitwirxung von II Gustl. Müller.

Bayrisoh Bier. 1716 Eintritt frei
Es ladet ergebenst ein Frau Elsa Soeth.

Für cie Rolonial Kriegerspende'

Thalia- Theater. u
Das ung fFeleen

Komisehe Oper in 1 Akt von W. Wendland.
I Spielleitung: Aug. W. Roesler, Noeix-Ieitung: K. Nöhren.
h i1r26 In den Hauptrollen sind desehbäftigt:
die Mitglieder des Stadttheaters Anna Enghardt, Aug.

W. Roesler u. Kurt Schreiber; ausserdem: Alfred Tewis.

Korten zu 3. 2.5 Mk. bei H. Hothan.

C ATII

Walhalla Opereen Tee
Mumiaj A. m. A. n.

S FEST- VORSTELLUNG.
Goeoproohen von Herrn Quatav Bortr em.

Gesan gstexte von Ridenmus.
Operette in Vorspiel n. 8 Akten von Hallor und Rudolf Sohansger,

Musik von Walter Kollo,
Kasse von 10 I und 4--6 Uhr.

Der alte
Frania

Rigenes Theater.
Sonntag. naehm. 4 Vhr

(Kleine Pretse)
Sonntag,

abends 8 Uhr

Nachmittags: Reserv. Platz 1.65,

Zum Sehluss
jeder Vorsteliung:-her BRilette i. Vorverkaufab Sonnabend v. II-I Uhr i. d. Thaligsälen. m

F. Thania-
Ab Sonntag, d. I. bis einseohbl. Freitag, d. 6. Sept. 1918

BELILACIIIRI.
Theater für IIueion, Maggi und Zanberel.

Säle. W

Eigene Beleueohtaung.

Schüler und Famfl-Vorstellung.

Haupit-
Preise der PlIkäsre:

Vorsteliung.
1712

1. Plats 1.10. 2. Platz 0. 55 M.
Abends Sperrs. 3.30, 1. Platz 2.10, 2. Platz 1.10, Galerie 0. 85 M.

Jan. Atelier
Erosse Geister-Erscheinung.

Ber Oper geht ein Konzerttell voruus. un Ansichts-Postkarten
empüehlt Die Volks Buohhandlung.

Rad Rennbahn (Olympia-Pario).
Sonntag, den 1. September, nachmittags 3/, Uhr

Dritter Renn tage
M „Grosser Sommer Preis“,.

Dauerrennen 50 Kilometer, hinter Riesenschrittmacher-Maschinen.

„Grosser Fliegerpreis von Ralle“.
1704 Am Start:

Hochinteressanter Sport!

Deutschlands beste Fliegerklasse.

Ferner am Start. Der König der Sechstagefahrer Willi Lorenz

Grosse Tandem-Rennenl
Fahrer!

Antliche Bekünntmachungen.

Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule
am Freitag den 30. Auguſt 1918.

Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Num-
mern der Lebensmittelſcheine 13 501 16000 nur vor-
mittags von 8--12 Uhr. Für den Kopf eines Haushaltes
wird ein Ei zum Preiſe von 33 Pfg. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleu-
nigung der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor
allem Kupfergeld) bereithalten.

Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 29. Auguſt 1918. Der Magiftrat.

Verkauf von Ouark.
Am den 30. Auguſt 1918, erfolgt der Ver S

kauf von Quark auf den Abſchnitt 12 des Einkaufsſcheines
über Molkerei- Erzeugniſſe an folgenden Stellen: Milch-
händler Brockhaus, Ludwigſtraße 26, Milchhändler Krebs,
Lerchenfeldſtraße 22, und in der Verkaufsſtelle der Niem
berger Molkerei, Schulſtraße 13, an letzterer Stelle nur
vormittags von 8--12 Uhr.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 4001--5000 und
9001 11 000.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre
wird Pfd. Quark auf den obenbezeichneten Abſchnitt
zum Preiſe von 37 Pfg. abgegeben. Der Lebensmittel-
ſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.
Geſäße ſind unbedingt mitzubringen.

Halle, 29. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Ablieferung von Kaſtanien und Eicheln.

Anläßlich der bevorſtehenden Ernte von Eicheln und
Kaſtanien wird von neuem auf die kriegs- und volks-
wirtſchaftliche Wichtigkeit der möglichſt reſtloſen Einſamm-
lung dieſer Laubholzfrüchte hingewieſen.Eiche finden vorwiegend in der Kaffee-Erſatz-Jnduſtrie

Verwendung woſelbſt ſie vollwertige Nahrungs- und
Futtermittel, wie Roggen und Gerſte, erſetzen.

Kaſtanien liefern zunächſt Speiſeöl und werden danach
entbittert, wobei ein für die Seifenfabrikation und andere
techniſche Zwecke geeignetes Material abfällt. Das ent-
bitterte Kaſtanienmehl dient entweder zur menſchlichen
Ernährung oder zur Herſtellung von Glyzerin Erſatz,
welch letzterer in der Kriegsinduſtrie Verwendung findet.

Da Eicheln und Kaſtanien der Bundesratsverordnung
vom 10. Januar 1918 (R.-G.-Bl. S. 23) unterliegen,
dürfen ſie nur n die Reichsfuttermittelſtelle, Geſchäfts
abteilu G. m. b. H., abgeſetzt werden. Jeder ander
en ſt e oder Handel mit dieſen Früchten iſt unter

un eigen Stadtkreis iſt J Hauptankäufer die
geren enſchaft zum Bezuge and wirtſchaftlicher Be

darfsartikel, e. G. m. b in Halle a. d.dcſei S. von derReichsfuttermittelſtelle beſtellt worden.

Halle, den 21. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Schmeerstrasse S.
Freitag Montag:

Die beliebt. Tragödie: Egede Niben
in DiefluchtvordemTode.
Gr. Film- Drama in 3 Abteilungen.
Und das übrige reichh. Programm.

Sonntag: Anfang J Uhr
Gr. Familien- u. Jdugend-

172447

e S SW. S J

für Heereszwecke

sowie alle anderen Felle und Rosshaare kauft
zu höchsten Tagespreisen.

Paul Günther Taubanstr. 8, Hok.
Tel. 6176.

r hurm,
1725Reilſtraße 10.

Freitag nachmittag: Nr. 501 bis 800.

Max Zaubitzer,
Roßſchlächterei, Steinweg 52. 1727

Freitag vorm. Nr. 101 bis 300.
Es wird gebeten, Bapier oder GVefäßze mitzubringen.

c m mSämthäe Partelschrüften van ihr.

Städtiſcher Verkauf von Kaffee Erſatz und Pudding
pulver in der Talamtſchule am Freitag den 30. Augnſt.

Zugelaſſen zum Einkauf ſind die Jnhaber der Nummernder Lebens mittelſcheine 46 001——54 000 vorm. von 8--12 Uhr
und die Jnbaber der Nummern 5400163500 nachmittags
von 2-6 Uhr. Für den Kopf eines Haushaltes werden

Pfund Kaffee-Erſatz zum Preiſe von 1.50 M. und ein
Paket Puddingpulver zum Preiſe von 40 Pf. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleuni-gung der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld bereit-
halten

Halle, den 29. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

M

Wieder neu eingetroffen:

n ſſin
Freitag, d. 80. Aug. er

nachmittags 3

Kur- Konzert
vom *996

Ktagtiheater Orchester.

Leitung: Kapellmeister
Karl Nöhren.

Pintrittepreise:
Erwachs. 854, Kind. 304.

Dauerkarten haben Gül-
tigkeit.

Mit 239 farbig. Abbildungen
auf 30 Tafeln.

Preis 5 Mk., Porto 80 Pfg.

Mit 169 Abbildungen
auf 30 Tafeln.

Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.
kiche, Reptillen u. Lurche.

Mit 226 Abbildungen
auf 30 Tafeln.

Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.

Die Käfer Europas
Mit 465 Abbildungen

auf 20 Tafeln.
Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Vuchhandlung,

Halle a. S., Harz 42 44.

Ziegelei planen
vei Ammendorf

BSrennholz,
mNoden Zeitungen

in großer Auswabl.

Halle a. d. S., Harz 42 44.
Tüchtiger Werkreugechlosser

oder Dreher, der eine ganze
Abteilung von Maſchinen für
Zünderteile leiten kann, ſo-ar 9runo Reimer,

ſucht. Kronleuchterfa prik,

1698 Geiſtſtraße 19.
Aufwartung

für einige Vormittagsſtund.
geſucht. Ranse, Kellnerſtr. 1.

T

e
2

Anwenäoſt.

Allen San S dietraurige achricht, daßunſer JeberSaugerbruder

der Mechaniker
Otto Frledrich,
infohge ſeiner im Felde zu
ezogenen Krankheitorken iſt.

Der Vorſtand.

W

e

Abpruch.

C R. 23 28 M. l

wie ten ſern

Winter Tymians

Kpoſſo Theater
Nur och 23 Tagor Die alldbeebten

Vielſachen Wünschen entapreohbend Vloderholang d.

r Grossen Hodenschau Tawe Fritz rn Sia
Ab Honntag, I. September Gastepfel der Rier

bestens bekunnten Operetten Gerellschaft

Kurt Olfers
In glänzender Ausastattung däle Nemnheit

„Dder Pußta-Kavalier“.
Operette in 8 Akten von Karl von Bakonyi.

Mueik von Albert Srimai. 1728
in den Haupftrolten

die hier bestens eingeführten und beliebten Darrteller:

Hans Forstner, Meta Heim,
Georg Krönlein, Rohb. Luther.

In Berlin, München, Hamburg
Hunderte von Aufführungen!

Frau v. Schulz
Sprechstunde V. 9-6 Ohr abds.

Ktelnweg 2, 1145m Heme des re denn

Arbeitsmarkt

zum r n de anelcher am Js. beginntch on melden.Zuckerfabrik Halle-Trotha, Se

Fär unser Werk Würgendorf,
Bahnstrecke Köln Giessen,

J werden zum sofortigen Eintritt

vo üädchen in hunn

wo wadtriee arheher

gesucht.R Wwrepggtoff-Fabrten Hoppecte IRt. u

Wäürgendorf, Kreis Siegen.

ceschirrfährer und Arbeſtor

ſofort geſucht. 998 Beanse, Kellnerſtraße 1.

Whtige Eſſenhobler
per ſofort für dauernde Beſchäftigung geſucht.

Paul Schrec Halle a. d. S.,
Huttenſtr. 53.

Fabrik für Bahnbedarf. *999

Wir suchen 40 50 tüohtige *986
Schlosser im Dreher

Auto Schachtschubel Gerensehaft,
fabrik, Halle a. S. Liehenauerstr. 70.

Todes Anzeige.
In tiefſtem Schmerze teilen wir allen Freunden,

Bekannten und Verwandten mit, daß mein lieber
I Wann, ſeiner Kinder treuſor ender Vater, unſer
lieber, guter hn, Bruder, und Onkel, Sder Mechanik er,

Unteroffizier Otto Fr jedrich,
im blühenden Alter von 32 Jahren Sonnobend,

abends 112/4 Uhr, nach kurzem qualvollen, im
Felde zugezogenen, ſchweren Veiden, geſtorben iſt.

Oſendorf, Radewell, Ammendorf,
Halle, im Auguſt 1918. *991

Jn tiefem Schmerz:
Berta Friedrioh geb. Simner,

nehſt Kinder und allen Angehörigen.

dis
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Feind
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Nr. 202. e 29. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. Auguſt 1918.

Zur Tarifbewegung der Holzarbeiter.
Am Dienstag abend nahm eine gutbeſuchte Holgzarbeiterver

ſammlung Stellung zu dem Ergebnis der zentralen Verhand
lungen zur Erzielung weiterer Teuerungszulagen. Der Koll.
Schnabel behandelte zunächſt das Ergebnis der Verhand
lungen unter beſonderer Berückſichtigung der örtlichen Ver
hältniſſe. „Danach ſoll in Halle an alle männlichen Arbeiter
über 18 Jahre eine weitere Lohnzulage in Höhe von 25 Pf. pro
Stunde gezahlt werden, und zwar 15 Pf. ab 10. Auguſt und
10 Pf. ab 1. Dezember d. J. Der Mindeſtlohn ſteigt von 1 Mk.
auf 1,15 Mk. ab 1. Auguſt und 1,25 Mk. ab 4. Dezember.
An alle Arbeiterinnen und jugendlichen Axbeiter unter 18
Jahren iſt eine Zulage von 12 Pf. pro Stunbe zu zahlen, und
zwar ab 19. Auguſt 7 Pf. und ab 1. Dezember 5 Pf. pro Stunde.
Der Mindeſtlohn ſteigt am 19. Auguſt auf 64 Pf. und ab
1. Dezember auf 69 Pf. pro Stunde. Für auswärtige Mon
tagen mit Uebernachten ſoll der Mindeſſtſatz der Entſchädi-
gung 7 Mk. pro Tag einſchließlich des Sonntags betragen.
Alle anderen vertraglich vereinbarten Beſtimmungen ſollen
beſtehen bleiben und die Verträge um ein Jahr bis zum
15. Februar 1920 verlängert werden. Vor dem 1. April 1919
dürfen neue Forderungen nicht erhoben werden. Der Ver
bandsvorſtand hat es abgelehnt, dieſe Zugeſtändniſſe der Arbeit
geber bindend abzuſchließen. Die Entſcheidung über Annahme
eder Ablehnung derſelben ſoll vielmehr einer neuen Städte
konferenz am 2. September in Berlin vorbehalten bleiben.
Redner fordert die Verſammelzen auf, offen und frei ihre
Meinung über Annahme oder Ablehnung der Zugeſtändniſſe
zu ſagen, damit der Delegierte zur Städtekonferenz die Anſicht
der hieſigen Kollegenſchaft dort vertreten kann. Da an der
Bewegung 170 Städte betei“igt ſind, muß natürlich die end
gültige Entſcheidung der Konferenz als der Vertretung der
geſamten Mitglieder überlaſſen bleiben.

In der Ausſprache wurde von allen Rednern betont, daß
die Zugeſtändniſſe nicht befriedigend ſeien. Bei den noch immer
ſteigenden Preiſen für die Lebensmittel iſt die Forderung auf
30 Pf. Lohnerhöhung pro Stunde nicht unbeſcheiden und wäre
von den Arbeitgebern ſoviel Verſtändnis für die gegenwärtige
Situation erwartet worden. Wenn die Arbeitgeber verlangen,
daß vor dem 1. April 1919 keine neuen Forderungen geſtellt
werden dürfen, ſo ſollen ſie auf der anderen Seite dafür ſorgen,
daß die Lebensmittelpreiſe uſw. nicht mehr geſteigert werden.
Auch ſei die Zahlung der zweiten Rate am 1. Dezember zuweit
hinausgeſchoben. Als äußerſten Termin hierfür könne man
den 1. Oktober in Kauf nehmen. Endlich müſſe aber auch eine
andere Regelung der Arbeitszeit erfolgen und die 52ſtündige
Arbeitszeit pro Woche für Halle durchgeführt werden. Der
Delegierte wurde beauftragt, dieſe Wünſche auf der Städte-
konferenz zu vertreten.

Unter ſonſtigen Verbandsangelegenheiten wurde eine Er-
gänzungswahl zur Ortsverwaltung vorgenommen. Das An-
denken von weiteren fünf dem Weltkrieg zum Opfer gefalle-
nen braven Kollegen wurde in der üblichen Weiſe geehrt,

Fahrpreistarifänderung bei der Straßenbahn.
Der Magiſtrat hat den Stadtverordneten, wie wir hören, eine

ausgedehnte Vorlage zugehen laſſen, in der die Erhöhung der
Fahrpreiſe auf den ſtädtiſchen Straßenbeihnen gefordert und
begründet wird. Der Streckentarif bleibt beſtehen, nur ſollen

die Preiſe um je 5 Pf. erhöht werden, ſo daß alſo zukünftig die
bisherigen 10-Pf.Strecken 15 Pfennig und die bisherigen
15Pf.Strecken 20 Pfennig koſten werden. Der Gedanke des
Einheitstarifes von 15 Pfennig iſt auch erwogen, aber fallen
gelaſſen worden, da mit dem auf dieſe Weiſe zu erwartenden
Mehrertrag die um rund eine Million Mark geſteigerten Be
triebskoſten eines Jahres nicht voll gedeckt werden können.

Für die Arbeiter wird von beſonderem Intereſſe ſein, zu er
fahren, daß die bisher möglich 5-Pfennig-Fahrten bis 8 Uhr
morgens in Wegfall kommen. An Stelle der Fahrſcheinhefte
zu ermäßigten Preiſen treten ſolche, die für eine Woche und
zwölf Fahrten gültig. find und 1,20 Mk. koſten ſollen. Dieſe
Scheine können aber den ganzen Tag benutzt werden, alſo auch
des Abends für die Rückfahrt von der Arbeit, für welche Zeit
bisher Vergünſtigungen von der Verwaltung trotz aller Be-
mühungen nicht zu erlangen waren.

Anlaß zur Reviſion des Preistarifes hat auch die für die Zeit
nach dem Friedensſchluß in Ausſicht genommenen Erweite
rungs und Umbauprojekte im Straßenbahnweſen ſowie die
notwendigen Jnſtandſetzungs und Ueberleitungsarbeiten ge
geben, deren Koſten auf ungefähr 6 Millionen Mark geſchätzt
ſind. Das Wagenmaterial iſt, da gründliche Reparaturen in
folge Arbeiter- und Materialmangels gegenwärtig nicht mög-
lich ſind und durch die ſtarke Jnanſpruchnahme in keinem guten
Zuſtand und wird erhebliche Mittel zur Inſtandſetzung er
fordern. Jn Ausſicht genommen iſt auch, wie wir hören, die Ein
führung des Bügelkontaktes an Stelle des Rollenſhſtems, das
den Betrieb auf Strecken mit viel Kurven durch Ausſpringen
der Kontaktrolle oder durch Riß der Oberleitung erheblich er-
ſchwert. Die Vereinheitlichung des geſamten Straßenbahn-
vetriebes erfordert außerdem dringend die Verbindung der
Gleiſe von Städtiſcher Straßenbahn und Stadtbahn, z. B. an
der Straßenkreuzung Bernburger, RichardWagner-, Reil- und
Ludwig WuchererStraße, ferner die Verlängerung der Städti-
ſchen Straßenbahn über den Zoologiſchen Garten hinaus bis an
das Ende der Seebener Straße und ihre Einführung in die
Gleiſe der Stadtbahn nach Trotha. gSobald uns die Vorlage vorliegt, werden wir darauf zurück
kommen.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
erluſtliſte 1223. Max Apel, aus Gefangenſch. zurück. OttoSerrha n verw. Walter Geilke, aus Gefangenſchaft zurück.

Alwin Seinrich I, aus Gefangenſch. zurück. ax Herrmann
bish. verm. in r n t. Paul Herrmann ſchw. verw.
Friedrich Kenne, aus Gefangenſch. zurück. Paul Kleie verm.
Hermann Klinkert ſchw. verw. Leutn. d. R. Ernſt Neubauer,.
war in Gefangenſch. Barcelonette, jetzt Aroſa, Briſtol. Willi
Pforte ſchw. verw. Gefr. Karl Prüfer l. verw. Gefr. Franz
Roth ſchw. verw. Rudolf Schade l. verw. Stephan Wachowitz
aus Gefangenſch. zurück,

Marine-Verluſtliſte 156. Seeſoldat Walter Matthias l. verw.
Unteroffiz. d. S. I Guſtav Mehlau I. verw.

luſte durch Krankheit. Gefr. d. S. II Karl Hackemeſſer,a vie in Halle geſtorb. TorpedoObermatroſe Kurt Schnei-
der, 28. 5. 1918 in Mariendorf geſtorben.

luſtliſte 1224. Friedrich Bandermann, aus Gefangenſch.n. 7 Brückner, aus Gefangenſch. zurück. Entk
Bru
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der bish. verm., in Gefangenſch. Albert Geilke verm. Walter
Hartmann verm. Rudolf Hufenreuter l. verw. Paul Noßke,
aus Gefangenſch. zurück. Vizefeldw. Max Reng, aus Gefangen-
chaft 4 Alwin Spanneberg l. verw., bei der Truppe.

itz Weickerdt, aus Gefangenſch. zurück. Otto Weier verw.
alter Wieſchke, aus Gefangenſch. zurück.
Sächſiſche Verluſtliſte 531. Alfons Schwefinger l. verw.

Herzigs Widerklage abgewieſen. Jn dem Prozeß auf Feſt
ſtellung der Geſellſchaftereigenſchaften von Jähnig und Reiwand
auf der einen, Herzig, Dreſcher und Döltz auf der anderen Seite

war auf die Widerklage von Herzig Termin zum
27. September vor dem Landgericht angeſetzt. Auf Antrag
Herzig war auch für dieſe Klage der Termin vorverlegt
worden auf den 28. Auguſt, und zivar ſo plötzlich, daß dem An
walt der Genoſſen Reiwand und Jähnig die Terminsverlegung
nicht einmal in Friſt von 24 Stunden bekanntgegeben war. Aus
dieſem Grunde widerſprach der Vertreter von Jähnig und
Reiwand, Herr Herzfeld, dem Eintritt in die materielle Ver
handlung. Dem gab der Gerichtshof ſtatt und entſchied dann
ſpäter, daß die Widerklage abgewieſen wird.

Mohrrüben Marmelade in Sicht. Die Beſchaffung der für
das nächſte Jahr erforderlichen Marmelademengen macht, wie
brichtet wird, den zuſtändigen Reichsſtellen Sorge. Die Obſt-
ernte läßt ſehr zu wünſchen übrig. Frühobſt gab es verhältnis-
mäßig wenig und die Berichte über das Ergebnis der
ernte ſind gleichfalls nicht gerade beſonders erfreulich. Nar
Aepfel wird es reichlich geben, die Birnenernte dürfte mittel
mäßig ausfallen. Unter rig Umſtänden denkt man daran,
der Marmelade in dieſem Jahre einen größeren Prozentſatz
Mohrrüben als Streckungsmittel beizugeben, als im vergange-
nen Jahre, wo 10 v. H. die Höchſtgrenze darſtellte.

Es ſoll keineswegs verkannt werden, daß wir bei dem großen
Fettmangel erhebliche Mengen Marmelade brauchen; und doch
ſollte man ſich hüten, zuviel Mohrrüben bei der Herſtellung zu
verwenden. Es ſei nur daran erinnert, daß die berüchtigte
Kohlrüben- Marmelade vor zwei Jahren uns ſehr viel Obſt
koſtete. Große Mengen waren unnütz dem Markte entzogen
worden, um zu Marmelade verwendet zu werden, die nachher
niemand eſſen wollte und mit Appetit auch wirklich nicht eſſen
konnte. Mit der Mohrrüben- Marmelade könnte es uns leicht
ähnlich ergehen! Auf alle Fälle dürfte es ſich aber empfehlen,
die Hoffnungen auf den Marmeladegenuß im nächſten Winter
nicht zu hoch zu ſpannen.

Die Reihenfolge beim Quarkverkauf war kürzlich beanſtan
det worden aus Kreiſen der Bürgerſchaft. Jetzt macht der
Magiſtrat bekannt: Zur Aufklärung von Jrrtümern wird be
kanntgegeben, daß der Verkauf von Huark auf den Abſchnitt 12
des Einkaufſcheins nicht in der Reihenfolge der laufenden Num-
mern ſtattgefunden hat, ſondern zunächſt nur diejenigen Num-
mern aufgerufen worden ſind, welche bei der Verteilung auf
Abſchnitt 11 Magermilch bekommen hatten. Die überſprunge-
nen und noch ausſtehenden Nummern werden jetzt bei der Ver-
teilung berückſichtigt.

Anzeigen ohne Namensnennung zwecklos. Dem ſtellv.
Generalkommando gehen in letzter Zeit wieder in großer An-zahl Anzeigen ohne oder mit efälſchten Unterſchriften zu. Jn
ihnen wird auf angebliche Mißſtände hingewieſen und um
deren Abſtellung erſucht. Einſtellung dieſes oder jenes Wehr-
pflichtigen ins Heer oder Jnsfeldſendung wird häufig be-
antragt. Faſt alle derartigen Zuſchriften entſpringen perſön
lichen Gründen wie Rache, Mißgunſt, liengwiſtigkeiten
uſw. Jhr weſentlicher Jnhalt beruht in der Hauptſache auf
Vermutungen und ſtellt ſich faft immer als irrig heraus.
Kleinigkeiten werden zu Verbrechen aufgebauſcht, um dem Ver-
dächtigen aus dem ſicheren Hinterhalte möglichſt zu ſchaden.
Das ſtellv. Generalkommando weiſt deshalb erneut darauf hin,
daß derartige Beſchwerden uſw. diejenige Würdigung finden
werden, die ſie verdienen. Wer berechtigten Grund zur Be-
ſchwerde zu haben glaubt, mag ſie dem ſtellv. Generalkommando

ſoweit dieſes für die Abſtellung überhaupt in Frage kommt
unterbreiten. Sie wird ſtreng ſachlich und unparteiiſch ge

prüft werden, wenn der Beſchwerdeführer ſie durch ſeine
Namensunterſchrift und Angabe ſeiner Wohnung vervollſtän-
d Auf beſonderen Wunſch kann erſterer geheim gehalten
werden.

Strafkammer. Das Dieskauer Eiſenbahnunglück
am 19. Dezember hatte abermals ein gerichtliches Nachſpiel.
Der Reſerve-Lokomotivführer W war wegen fahr-
läſſiger Tötung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden,
dagegen hatte er Berufung eingelegt. Er hatte damit auch
Krfolg, denn der Angeklagte wurde nur wegen fahrläſſiger
Gefährdung eines Eiſenbahntransportes zu 300 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt. Vergehen gegen die Reichs-getreideordnung wurde dem Gutsbeſitzer Robert Schmidt

aus Rödgen zur Laſt gelegt. Er hatte auf etwa 30 Morgen
elenden ndbodens nur 80 Zentner Roggen geerntet, davon
etwa 15 Zentner abgeliefert, 30 Zentner als Saatgetreide, 10
bis 11 Zentner für ſeinen Haushalt von fünf Perſonen ver-
braucht und etwa 25 Zentner an zwei Pferde verfüttert. Die
Folge war ein Strafmandat über 2400 Mk. das vom Schöffen
gericht Delitzſch beſtätigt wurde. Sch. entſchuldigte ſeine Tat
damit, daß er nicht gewußt habe, wie er ſeine neu angekauften
beiden Pferde, nachdem ihm zwei zugrunde gegangen, habe
durchbringen ſollen, er hätte ſehen müſſen, die Tiere arbeits-
fähig zu erhalten, und habe anderes Futter nicht gehabt. Die
Strafkammer berückſichtigte dieſe Notlage des Angeklagten und
erkannte auf eine Geldſtrafe von 1200 Mark.

Schuhkurſus. Um der großen Schuhnot abzuhelfen, hat der
Halliſche Hausfrauenbund ſchon vor längerer Zeit Schuhkurſe
eingerichtet, in denen jede Hausfrau lernen kann, für ſich und
ihre Angehörigen gut ausſehende, haltbare Schuhe aus ErſatzMaterial herateltsw Wie groß das Bedürfnis nach derartigen
Kurſen iſt, zeigt die überaus rege Beteiligung. Jn den von
Mitte September ab ſtattfindenden Kurſen werden noch An-
meldungen entgegengenommen. Näheres im Anzeigenteil.

Jm Volkspark wird am kommenden Sonnabend abend
das aus dem Felde beurlaubte Trompeterkorps des aktiven
Kknr adgrier 75 (Mansfeldiſches) ein Großes

onzert veranſtalten, worauf ſchon heute hingewieſen ſei.
Selbſtmordverſuch. Geſtern früh 11 Uhr verſuchte eine

junge Kriegerfrau, Mutter von zwei Kindern, ſich in der Wil-
den Saale das Leben zu nehmen. Sie wurde jedoch von der
Strömung ins Geſtrüpp ans Ufer getrieben. Der zufällig vor-
beikommende Landſturmmann S. aus Nietleben fiſchte ſie
mittels eines Schirmes wieder heraus und lieferte ſie auf der
Polizei ab.

Küchenbrand. Zur Beſeitigung eines geringfügigen Küchen-
brandes wurde die Feuerwehr geſtern nach der Dryanderſtraße
x Die Wehr hrauchte nicht in Tätigkeit zu treten, weil

as Feuer bereits von Hausbewohnern gelöſcht war.
Kartoffeldiebſtahl. Von einem berittenen Polizeibeamten

wurden am Zanenger Weg ein Mann und eine Frau beim Kar-
tofffeldiebſtahl betroffen und zur Anzeige gebracht.

Kleine Urſachen, ſchlimme Wirkungen. Geſtern abend fuhr
ein Schüler, von der Großen Steinſtraße kommend, mit ſeinem
Fahrrade durch die Straße Neunhäuſer und gab Klingelzeichen.
Eine rn ing deſſenungeachtet über den Fahrdamm und ſtießr en aſahrer ſo daß dieſer auf dem er aus
glitt. Der Schüler fiel gegen einen Opernſänger, der durch den

flaumen

Halle (Saale), 29. Auguſt 1918.
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Anprall mit dem Kopfe gegen eine Schaufenſterſcheibe ſtieß
r

F er ri u lben g dem EliſabethKrankenhauſe erforder

Bereins- und Vergnügungsanzeigen.
Gaſtſpiel Winter-Tymian im Apollotheater

Der geſtrige Ehrenabend für den beliebten Damendarſteller
Fritz ThurmSilvaré fand vor ausverkauftem Hauſe ſtatt. Das

aſtſpiel dauert nur noch drei Tage. Vielfachen Wünſchen ent
ſprechend wird Herr ThurmSilvarée an dieſen letzten Gaſtſpiel-
abenden die Große Modenſchau wiederholen,

Nietleben. Hausſuchung. Bei dem auf dem Granauer
Rittergute beſchäftigten Geſchirrführer W., Eisleber Straße,
wurde Hausſuchung gemacht. W.s Tochter war bis vor kurzem
in Magdeburg in Stelle und hatte, was durch die Hausſ
beſtätigt wurde, ihrer r ein größeres Quantum Klei-
dungsſtücke geſtohlen. Die geſtohlenen Sachen wurden beſchlag-
nahmt.

UAms tägliche Brok.
Die Schraube ohne Ende.

Die Preistreiberei der Nahrung mittel-produzenten iſt wieder einmal in vollem Gange. Kaum
iſt der Brotpreis erhöht worden, ſo geht es an die Er
höhung des Milchpreiſes. Die Produzenten haben es
längſt erfaßt, wie ſie die Preisſchraube anzuſetzen haben. Die
verhängnisvolle Anreizvolitik des Kriegsernährungsamtes, die
geradezu Prämien für hohe Preiſe ausſetzt, gibt den Milch-
produzenten die ſchönſten Argumente für die Begründung ihrer
Forderungen. Sie drohen ganz einfach: höhere Preiſe, oder es
gibt keine Milch mehr. So führte der Geſchäftsführer eines
großen Meiereiverbandes auf deſſen Generalverſammlung aus:

„Jmmer wieder muß gegenüber der Theorie und Praxis
der reſtloſen Erfaſſung darauf hingewieſen werden, daß die
Stärkung der Produktion und der Produk-
tionsfreudigkeit vorangehen muß Es muß frei-
lich anerkannt werden, daß die gegenwärtigen Preiſe nicht
mehr als ausreichend angeſehen werden können, ſo daß vom
erſten Oktober an mit einer Erhöhung der NMilch-
preiſe und Buterpreiſe um 25 Prozent zu
rechnen iſt.“

Jn ähnlich deutlicher Form iſt dieſe Forderung den Be
hörden direkt zugeſtellt worden. Statt auf dieſe Dreiſtigkeit,
denn um nichts anderes handelt es ſich bei dieſem Vorgehen
der Milchproduzenten, mit der Verhängung öffentlicher
Aufſicht über die Milchwirtſchaft und ihrer behörd
lichen Regelung zu antworten, ſetzen die zuſtändigen Stellen
ihre Politik der Anreizpreiſe fort. Den Milchlieferanten wer
den ebenſogut höhere Preiſe bewilligt werden, wie den Getreide-
lieferanten. Die Reichsfettſtelle plant, eine allgemeine 30-
prozentige Milchpreiserhöhung vorzuſchreiben. Die Arbeiterin
nen und Kriegerfrauen, die für kleine Kinder zu ſorgen haben,
und es deshalb bei den heutigen Ernährungsverhältniſſen ſchon
beſonders ſchwer haben, ſollen alſo in Zukunft auch noch den
höheren Milchvreis tragen, weil die Profitwut gewiſſer agra
riſcher Kreiſe keine Grenzen kennt, und die Staatsbehörden
wieder völlig verſagen.

Die Reichsgetreideſtelle und das Backverfahren.

Ueber das von der Vollbrotverwertungsgeſellſchaft kürzlichvorgeführte Großſche Teigdereitungserſohren nach dem 8

direkt aus dem Korn mit Umgehung der Vermahlung
des Getreides hergeſtellt worden ift, wird vom Kriegs
ernährungsamt mitgeteilt:

„Die Reichsgetreideſtelle hat ſich mit dem Großſchen Ver
fahren eingehend beſchäftigt und auf Grund ihrer u. a. auch in
einem von der Heeresverwaltung eingerichteten Betriebe vor-
genommenen Verſuche feſtgeſtellt, daß die Verarbeitung des
Korns nach dem Großſchen Verfahren weder eine höhere Back-
ausbeute ergibt, noch daß hierbei die Kleberzellen des Korns
weiter aufgeſchloſſen werden, als dies bei dem nach den Vor-
ſchriften der Reichsgetreideſtelle ausgemahlenen Getreide der
Fall iſt. Zu der Frage der von Groß behaupteten weitgehenden
Aufſchließung der Kleberzellen hat auch das kaiſerliche Geſund-
heitsamt und die Verſuchsanſtalt für Getreideverarbeitung
Stellung genommen. Beide ſind zu dem Schluß gekommen.
daß die Aufſchließung der Kleberzellen im
ringer iſt als bei dem nach den Vorſchriften der Reichsgetreide-
ſtelle hergeſtellten gewöhnlichen Brot. Eine Verbilligung des
nach dem Großſchen Verfahren hergeſtellten Brotes gegenüber
dem üblichen Brote iſt nicht zu erwarten. Auf Grund dieſer
Feſtſtellungen, die erſt kürzlich zum Abſchluß gekommen ſind,
hat es die Reichsgetreideſtelle abgelehnt, neue Betriebe nach
dem Großſchen Verfahren zu beliefern und dies dem Erfinder
bereits mitgeteilt.“

Zu dieſer Mitteilung erklärt die Vollbrotverwer-
tungsgeſellſchaft: „Die Reichsgetreideſtelle ſtützt
bei ihrem Befund auf Gutachten von ſachverſtändiger Seite,
die wir als befangen erklären müſſen, denn dieſe Sachver-
ſtändigen ſind Angehörige der Mühlenbranche, die uns natür
lich als Konkurrenten anſehen. Bezüglich der Verbilligung des
Brotes bewegt ſich die Reichsgetreideſtelle in Annahmen, die
unhaltbar ſind. Wir werden uns bei dieſer Entſcheidung der
Reichsgetreideſtelle nicht beruhigen, ſondern dagegen in Ein
gaben an den Reichskanzler, den preußiſchen h
für Volksernährung, an die Ernährungskommiſſionen des
Reichstags, Abgeordnetenhauſes und Herrenhauſes appellieren.

Aus der Partei.
Jm Reichstagswahlkreiſe Frankfurt-Lebus

geht unſre Bewegung Schritt Fir ritt vorwärts. Auf
Finſterwalde iſt nun auch Fran 4 a. O. gefolgt.
Am Sonntag, den 11. Auguſt, hatten die Frankfurter Genoſſen
ihre erſte Zuſammenkunft im dortigen Gewerkſchaftshaus. Ge-
noſſe Barenthin (Berlin) hielt einen mit ſtarkem 7
aufgenommenen Vortrag über: Wer trägt die Schuld an der
Spaltung der Sozialdemokratie? An der Hand von Beiſpielen
erläuterte der Redner, wie die r durchihre Regierungs und Gewaltpolitik die Partei geſprengt haben.
Fm Verlauf der Diskuſſion gelobten die Genoſſen daß ſie alles
daran ſetzen würden, um die Unabhängige Sozialdemokratie z
fördern und neue Mitglieder für die Partei werben. Alle

P. D. waren,Anweſenden, die noch nicht Mitglieder der U.
traten der Partei ſofort bei.

c üvUWooaaaaaaaaaaaaeeeeeeeeee
Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.
nete den 30. Auguſt: Wechſelnde Bewölkung, kühl, m

ftrichweiſe Regenſchauer.

J S



h

Gewerkſchaftliches.
Merkwürdige Arbeiterkämpfe in Dänemark.

J. K. Die Kopenhagener Bäckergeſellen
am Sonntag ganz unerwartet die Arbeit eingeſtellt, weil
den im Auguſt n Teuerun lagennicht zufrieden waren. Bund der Verein gten
hat den Streik hart getadelt und die Auszahlung der
unterſtützung verweigert. Der Bäckereiverband ſe hat noch
nicht endgültig Stellung genommen. Das Parteiblatt Sozial
demokraten wendet ſich ſcharf gegen die Streikenden und fordert
ofortige Wiederaufnahme der Arbeit. Am erſten Streiktage
nnte mit Hilfe der Lehrlinge ſoviel Brot gebacken werden, daß

an unmittelbarer NPotſtand der Bevölkerung noch nicht eintrat
Jmmerhin ſind viele Bäckereien ganz geſchloſſen.Die Kopenhagener Vanhanrtwer er haben in der
letzten Zeit Sonnabend mittag zu arbeiten aufgehört. Jhr Gewerkſchaftsverein wurde dafſr vom ſtändigen Schiedsgericht

erſt zu tauſend, dann zu zrbntauſend Kronen Strafe verurteilt,
und jetzt ſchwebt gegen ihn die dritte Klage, in deren Verfolg
er wohl mit dreißig oder fünfzigtauſend Kronen beſtraft wer
den wird. Jnzwiſchen haben eine ganze Reihe von Arbeitern
anderer Berufe begonnen, das Beiſpiel der Bauhandwerker nach

Aus der Provinz.
Anſiedlung im Jnlande.

Wie lächerlich es iſt, wenn von annektionslüſternen Leuten
behauptet wird, Deutſchland müßte die ehemaligen ruſſiſchen
Oſtſeeprovinzen in ſeine Gewalt bringen, um Siedlungs-
land zu haben, das wird jetzt wieder einmal deutlich demon-
ſtriert dadurch, daß die deutſche Regierung ſolchen Bewohnern
Beßarabiens, die deutſcher Abſtammung ſind, Gelegenheitzur Rückkehr in die Heimat gibt, um dem Mangei an Arbeits-
kräften zu ſteuern. Am Dienstag paſſierte ein Transport dieſer
Leute den Halliſchen Bahnhof; es hieß ſie ſollten hauptſächlich
wohl, als landwirtſchaftliche Arbeiter auf Güter im Kreiſe
Sangerhauſen verteilt werden.

Das ſind freilich nur proletariſche Exiſtenzen. Es könnten
aber auch im Jnlande noch Hunderttauſende von bäuer-
lichen Familien angeſiedelt werden, wenn der wahnwitzigen
Häufung von Gutsbeſitz in Händen einzelner Familien Zim
mermann Benkendorf, Wentzel Teutſchenthal, Nagel Trotha,
Bieler-Merbitz u. a. ein Ende bereitet würde.

Merſeburg. Keine Paketabfuhr mehr. Infolge
andauernder Schwierigkeiten bei der Ernährung der Poſtpferdewird vom 1. September ab der Poſtfuhrbetrteb beim hieſigen
Poſtamt aufgehoben. Von dieſem Zeitpunkt ab werden die
Pakete (abgeſehen von Eilpaketen und dringenden Paketen
dem Empfänger nicht mehr ins Haus beſtellt; ſie müſſen viel
mehr von allen Empfängern, und zwar auch von ſolchen, denen
ſie ſetzt noch ins Haus beſtellt werden, auf Grund der ihnen
durch die Briefbeſtellerinnen uſw. zugehenden Paketkarten beim
Poſtamt abgeholt werden.

Die Auszahlung der Kriegerfamilien-Unterſtützung erfolgt Freitag und Sonnabend in der be
kannten Reihenfolge. Erſter Tag bis 1700.

Schkeuditz Markenausgabe. Heute, Donnerstag und
morgen, Freitag, gelangen zur Ausgabe Kartoffelmarken für
die nächſten ſechs Wochen, Milchkarten für September, Zucker
marken für September (750 Gramm), Kreiserſparnis-Jucker-
marken (250 Gramm), Einmachezucker Marken, Sonderzutei
lung 2 (500 Gramm). Keinen Anſpruch auf Kreiserſparnis-
und Einmachezuckermarken haben: Militärverſonen, die nicht in
Selbſtbeköſtigung ſtehen. Militärurlauber, ſonſtige vorüber
gehend Anweſende (z. B. Feriengäſte, Stadtkinder) und Kriegs

efangene. Die Abgabe von Kunſthonig ſtatt Einmachezucker
iſt bei dieſer Zuteilung nicht beabſichtigt. ſo daß auch diejenigen
Perſonen Marken erhalten, die bei der 1. Zuteilung keinen An
ſpruch darauf hatten, weil ſie Kunſthontg beziehen.

Querfurt. Die Auszahlungder Kriegsfamilien-
unterſtützung für die erſte Hälfte des Monats September
findet am 31. Anguſt, nachmittags von 3 bis 5 Uhr, ſtatt.

Hettſtedt. Käſe wird am Donnerstag ausgegeben für die
Kunden des Konſumvereins und der Kaufleute Grabitz, Hechler,
Kaiſer, Kindling.

Das Mehlfür Kranke wird jetzt beim Händler Herr
mann, Frermarkt 3, verabfolgt

Sangerhonſen. Knappe Hohlenverſorgung. Mit
dem 31. Aumtſt d. J. geht die Lieferzeit für Kohlen für den
Sommer zu Ende. Wer bis dahin die ihm zugebilligten 12
Zentner nicht abgeholt hat, geht ſetnes Anſpruches darauf ver

e ge à dKleines Feuilleton.

Ein lebender Leichnam.
Im Verein für wiſßenſchaftliche Heilkunde zu Königsberg

kam, wie die Deutſche Mediziniſche Wochenſchrift berichtet, aus
Anlaß einer Beſprechung des Themas Beobachtungen an
wiederbelebten Erhängten folgender Fall zur Sprache:

inuten am G Der zugezogene Arzthatte u. a. Aufhören der Herz- und Atemtätigkeit feſtgeſtellt.
Die Leiche wurde im offenen Sarge zum Friedhof gefahren.
Als ſie n die Erde verſenkt werden ſollte, bemerkten die da-
mit beſchäftigten Perſonen ſchnappende Atmung und ein
gerötetes Geſicht. Das war etwa eine halbe Stunde
nach der Erhängung. Der Mann wurde ſofort in die chir-
urniſche Abteilung des Alexanderſpitols in Sofig gebracht.
Dort wurde beobachtet: Bewußtloſigkeit, erileptiforme Zuckun-
gen eiwa eine halbe Stunde lang, unwillkürlicher Urin- und
Stuhl gang uſw. Am Halſe fand ſich eine dreifache Marke,
und zwar vorn am Halſe, von unterhalb des Kehlkopfes bis
an den Mundboden reichend. Träge Reaktion der Pupillen
auf Läichteinfall, die Pupillen waren mittelweit. Knieſehnen-
reflexe aufgehoben. Am Abend des erſten Tages kehrte das
Bewußtſein wieder. Ss beſtand Schreckhaftigkeit. Nah-
rungsaufnahme verweigert, er nahm aber in der nächſten Nacht
etwas Suppe zu ſich. Am Abend des zweiten Tages nannte der
Erhängte auf Befragen ſeinen Namen; keine Heiſerkeit, keine
Schluckbeſchwerden. Jm Anſchluß daran vier Wochen lang
dauernder, ſchwerer pſychiſcher Erſchöpfungszuſtand mit Ver-
wirrtheit, wegen deſſen er auf die Pfychiatriſche Abteilung des
Spitals verlegt wurde. Knieſehnenreflexe ſtark geſteigert. Er
erholt ſich. Er erinnert an den Moment, in dem der Geiſt-
l ihn auf dem Hinrichtungsplatz verlaſſen hat, von dem

zum Galgen weiß er nichts; auch für den mehrere Tage
umfaſſenden Zeitraum, den er auf der chirurgiſchen Abteilung
des Spitals nach ſeiner Wiederbelebung zugebracht hatte, be
ſteht keine Erinnerung.

Die ſchwierige juriſtiſche Frage, was nun mit dieſemManne zu geſchehen habe, wurde in der Weiſe gelöſt.
daß er zu 15 Jahren Zuchthaus begnadigt wurde.
Im aus war er zuerſt mitteilſam und arbeitete, dann
aber erwies er ſich als Jeiſe redugiert, mußte zum Eſſen an
gehalten werden, lag im t und arbeitete nicht. dieſem
Stadium befand fich der Mann noch, als ihn Dr. ppe (der
Referent) 16 e nach der Erhängung unterſuchte. Die
unvollkommene Erhängung iſt auf verſchiedene Momente zu-en Einmal darauf, daß der Betreffende nur 15

inuten am Galgen geblieben iſt, ſodann darauf, daß die Er
hängung in der Weiſe vollfſtreckt wurde, daß dem Delinquenten
ein großes weißes Tuch über den Kopf und Hals gebreitet wird,
über das der Strang geknüpft wird; es unterliegt keinem
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ausgegeben. 3 8 der e
Haushalt hat, eine a a Ja dem
werden denjenigen, deren Wohn als 900
Zuſaskarten abgegeben, und zwar fi nun
dis 450 Mk. auf 2 Jentner für Wohnungen im Werte von

W en b k. St 8 r e bereitsau en, ketts ſteinewerd nacht bei der Ausgabe r

ſichtigt. 2Protkaetenauegaba Die Brotkarten ſür die näch
ten 4 Wochen werden am Freitag, den 30. und Sonnabend,

31. Sitzungszimmer des Rathauſes ausgegeben,
und zwar: tag vormittag von s bis 1 Uhr die Nr. bis
1384, Freitag nachmittag von 8 bis 6 Uhr die Nrn. 1385 bis
2508, nabend vormittag von 8 bis 1 Uhr die Nrn. 2504 bis
3558. Mit den Brotkarten werden Ausweiskarten zum Emp-
fang der Lebeusmittelkarten ausgegeben.

Artern. Ueb erfahren und erheblich verletzt wurde durch
das Geſchirr der Molkerei die ſchwerhörige Fran des Arbeiters
C. Genſel, der ſich in Gefangenſchaft befindet. Das Pferd des
Geſchirrs war ſcheu geworden und die Frau hatte ſein Heran-
nahen nicht gehört. Sie kam ins Krankenhaus

Bitterfeld. Die Ferkelmärkte auf dem Plan werden
jetzt wieder regelmäßig abgehalten.

Ausgabe der Rentenquittungen e den2 September, vormittags von 8--12 Uhr im Borrngſchen kale.

Gräfenhainichen. Eine Geheimſchlächterei durch
Zufall entdeckt. Das Tagebl. ſchreibt: Ein Fleiſcher
meiſter aus einem Dorfe der Umgegend vor einigenTagen das Fleiſch zum wöchentlichen Ortsverkauf von Gräfen-
hainichen geholt und abends in ſeinen Laden gebracht, um
es am andern Tage zu verkaufen. Als der Fleiſcher am andern
Morgen den Laden betrat, hatten Diebe verſ von einem
vom Laden nach den Garten führenden Fenſter das Eiſengitter
r r was aber nicht gelang. Nun hatte der Dieb
die Scheibe eingedrückt, mit einem Stock die an der Wand hän
genden Rinderteile ans Fenſter gezogen und ſo das Fleiſch ab
geſchnitten. Der Beſitzer ließ ſofort einen Wachtmeiſter herbei
kommen. der den Täter ermitteln ſollte. Als er den Fleiſcher
meiſter fragte, ob er keinen im Verdacht habe, ſo nannte er
dieſem auch einen Namen, worauf ſich der Wachtmeiſter zu
dieſem ab. Da der Betreffende alles leugnete, ſo durchſuchte
man die Räume, man fand aber nichts. Als man aber in die
Scheune kam. was fand man da? eine friſch geſchlachtete Kuh
hing appetitlich an der Decke und war noch gang warm. Da
aber das „richtige“ Fleiſch nicht gefunden wurde, ſo holte man
einen Poligeihund, der auch ſofort die Spur aufnahm und einen
Aue Förſter ſtellte, wo auch ſchließlich das Fleiſch gefunden
wurde.

Delitzſch. Eier verkauf. Auf Abſchnitt 91 aller Lebens
mittelſcheine wird auf den Kopf je 1 Ei für 32 Pf. bei Winkler,
Eilenburger Straße, abgegeben: am Donnerstag l bis 2000.
Freitag früh 8 bis 12 Uhr 2001 bis 3000. Freitag nachm. 2 bis
6 Uhr 3001 bis Schluß. Volksküchen- Abſchnitte gelten voll.
Nachbolung am Sonnabend nicht erlaubt.

Suppenwürfel. Jn den meiſten Verkaufsſtellen ſind
noch Suppenwürfel vorhanden, die bis auf weiteres zum Ver-
kauf freigegeben werden. Vorzulegen iſt jedesmal der Lebens-
mittelſchein. Abgabe nur, an Einwohner der Stadt.

Wittenberg. Grundſtücksverkauf durch die Stadt.
Am Dienstag verhandelten die Stadtverordneten über eine
eilige Magiſtratsvorlage auf Ankauf des Grundſtückes der
Erben Klebing durch die Stadt. Es handelt ſich um Gelände
weſtlich vom Schweizergarten in der Nähe der Deſſauer Bahn
in einer Größe von reichlich ſechs Morgen. Der Kauf muß bis
1. September erfolgen. Nachdem die Führung der profjektierten
elektriſchen Bahn durch die Deſſauer Straße infolge des Ein-
ſpruchs der Eiſenbahnverwaltung der Gleiskreuzung wegen

mehxw als fraglich geworden iſt, ſoll dieſe durch die Tauentzien
ſtraße und am Schweizergarten vorüber über die Deſſauer Bahn
geführt werden. Dazu iſt jenes Gelände erforderlich, für das
ein Kaufpreis von 50 000 Mk. gefordert wird. Sämtliche Redner
ſprachen ſich für den Ankauf aus; nur vom Stadtv. Greſſe wur-
den Bedenken geltend gemacht. Schließlich wurde der Ankauf
einſtimmig beſchloſſen und die dafür benötigte Summe von
50 000 Mark bereitgeſtellt.

Ausgabe der Fleiſch-, Speiſefett- und Kar-
toffelkarten. Donnerstag, den 29., Freitag, den 30,, und
Sonnabend, den 31. Auguſt, findet in der Kartenausgabeſtelle,
Rathbaus, Zimmer 2, die Ausgabe der Fleiſch-, Speiſefett- und
Kartoffelkarten gegen Abgabe der alten Stammkarten und in
der üblichen Reihenfolge der Straßen ſtatt. Gleichzeitig können
die neuen Hartoffelkarten gegen Abgabe der alten Stammkarten
umgetauſcht werden.

T
Es

Jweifel, daß hierdurch Falten entſtehen können, welche eine
gehörige Umſchnürung des Halſes verhindern können; endlich
darauf, daß die Erhängung bei minus 9 Grad Celſius ſtattfand,
daß das Strangwerkzeug von dem Henker mit Seifenwaſſer
durchnäßt war, um es ſchlüpfrig zu machen, und daß dieſe Ab-
ficht durch Gefrieren des Strangwerkzeuges vereitelt wurde.

Die Frankf. Ztg. bemerkt zu dieſem Bericht des mediziniſchen
Fachblattes: Nach unſerer Meinung iſt dem armen Sünder mit
„Begnadigung“ zu 15 Jahren Zuchthaus ein ſchweres
Nnrecht widerfahren. Die Strafe war an ihm voll
ſtreckt, er hatte ſich ihr nicht entzogen, der Mann war offi-
ziell tot, der Arzt hatte den Tod beſtätigt, der Tote lag im
Sarge, der Gerechtigkeit war Genüge geſchehen. Daß der Tote
dann wieder auferſtand, hing nicht von ihm ab, erfolgte ohne
ſein Verſchulden. Für die Erde, für die indiſche Gerechtigkeit
war ſeine Erifſtenz aufgehoben. Der Mann hat, wie wir
glauben, einen Anſpruch darauf, als ſozuſagen Wiedergeborener
in die Erſcheinung zu treten und ſeinen neuen Namen zu
empfangen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß er in ſeinem neuen
Daſein ſich hüten wird, ein zweitesmal unter den Galgen zu
treten, er wird keine Sehnſucht haben, dies kitzliche Gefühl zu
erneuern. Vielleicht gefällt es dem bulgariſchen Zaren, der
zurzeit in Nauheim die Kur gebraucht, wenn er von der ſelt-
ſamen Geſchichte erfährt, dem lebenden Leichnam in Sofia
eine freundlichere Geſtaltung des neuen Lebens zu dekretieren,
S ſie das Sofioter Gericht in ſeiner Beklemmung verfügt
at.

Vermehrung der Knabengeburten infolge des Krieges
Ein alter Aberglaube beſagt, daß nach Kriegen die Knaben-

geburten ſtark zunehmen und daß dadurch die Natur einen
Ausgleich für das Wegſterben ſo vieler junger Männer ſchaffen
wolle. Man will beiſpielsweiſe auch nach 1870-71 ein ſolches
Ueberwiegen der Knabengeburten beobachtet haben. Hier wird
alſo der Natur eine gewiſſermaßen bewußte Zweckmäßigkeit
zugeſchrieben, die aber, bei Lichte beſehen, nicht einmal ſo ſehr
zweckmäßig iſt. Denn das Gleichgewicht der Geſchlechter, das
durch den Krieg zerſtört iſt, wird durch ein Ueberwiegen von
Knabengeburten für die jetzt erwachſene Generation doch nicht
mehr hergeſtellt, und für jetzt erſt geborene Generation
braucht es nicht erſt geſchaffen zu werden, da es gar nicht ge
ſtört war.

Jmmerhin ſcheint es, als ob jene angeblich gemachte prak-
tiſche Beobachtung doch nicht ſo ganz unbegründet wäre. Das
Material, das gegenwärtig aus großen Kliniken vorliegt,
deutet auch in dieſem Hriege auf eine Vermehrung der Knaben-
geburten hin. Wie Klara Soergel in der Münchener Medi-
ziniſchen Wochenſchrift mitteilt, wurde in der Halliſchen
Klinik auf je 100 Mädchen geboren: im Jahre 1915 125, im
Jahre 1916 122 und im Jahre 1917 117 Knaben. Das gewöhn-
liche Verhältnis der Knaben- zu den Mädchengeburten iſt
106: 100. Demgegenüber hatte die Halliſche Klinik allerdings
auch ſchon im Frieden ein großes Ueberwiegen der Knaben-
gehurten, da 1018 dort auf 100 Mädchen 116 Knaben geboren
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Ortrand. Abgefaßrer Schleichhändler. Der aus

einer ſchleſiſchen Nachbargemeinde ſtammende ler
wurde auf dem Bahnhofe gbgefaßt, als er eine größere MengeButter, Eier, Mehl r h verladen Die Ware
wurde beſchlagnahmt.

Allerlei.
Großfeuer in Konſtantinopel.

Konſtantinopel 8383. Aug. Stambul wurde wieder don
einem großen Brand heimgeſucht, der am 27. Auguſt, mor
gens, in der Mitte der Stadt nahe dem alten Brandfeld aus-
brach. Ein ſtarker Wind begünſtigte die Ausbreitung ſo daß
gegen 250 Häuſer vernichtet wurden.

Gefängnisſtrafe für Hamſtertt
Vom Schöffengericht Traunſtein warrde. wie Münchener

Blätter berichten, eine Rentiere aus Berlin wegen Ueber
ſchreitens der Höchſtpreiſe beim Lebensmittelhamſtern und un
erlaubter Aus fuhr nach Norddeutſchland r zwei Wochen Ge
fängnis und 500 Mark Geldſtrafe verurtelll. Sie hatte ſieben
Pfund Butter, das Pfund zu 11,50 Mk 63 Eier um 50 Pf. das
Stück von einer ſtellenloſen Kellnerin gekauft.

Die Fremdenausweiſung in Bayern.
dem Bezirk Miesbach (Oberbahern) mit Tegernſee

und Schlietſee müſſen am 1. September alle Fremden
bei Kuhhaltern ausziehen. Jn Straubing in Nieder-
bayern hat der Magiſtrat das Generalkommanbvo erſucht, die
Aufenthaltsdauer für Fremde auf drei Tage zu beſchränken.
Weiter wird in den hauptſächlichſten Fremdenverkehrsbezirken
Oberhbaherns und des Algäus vom 22. September ab der Auf-
enthalt für Fremde ohne amtsärztliches Beugnis auf eine Woche
herabgeſetzt. Von 2 raunftein aus, dem Hauptort des von
Fremden ſtark bayeriſchen Chiemgaus, wird der An
trag geſtellt, den Fremdenverkehr ganz zu ſperren.

Unfall des Oldenburger Großherzogs. Berliner Blätter be
richten über einen Unfall, den der Großherzog von Oldenburg
auf der Fahrt von Oldenburg nach Raſtede bei plötzlichem Aus
weiche ſeines Automobils vor einem gefallenen Radfahrer auf
der ſchlüpfrigen Landſtraße gehabt hat. Beſinnungslos ſei der
Großherzog in das Garniſonlagarett gebracht wo der
Bruch von mehreren Rippen feſtgeſtellt wurde.

Ein Kriegsroman. Die Strafkammer in Bam berg hat die
22jährige Maria Fiedler, die ſchöne, gebildete Tochter
eines Dampfſägewerkbeſitzers in Kronach im Frankenwald, die
einen 24jährigen ſüd franzöſiſchen Kriegsgefangenen, einen ver-
heirateten Makkaroniarbeiter, ohne V en ihrer Eltern in
einem dunklen Raume neben ihrer Dachftube verſteckt
gehabt und acht Monate mit ihm zuſammen gelebt
hat, zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der Staats-
anwalt hatte neun Monate und ſofortige Verhaftung beantragt.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

wurden. Jmmerhin iſt die tcergng a eine bedeutende
und ihr Gewicht wird unterſtützt durch ähnliche Nachrichten
aus Berliner, Freiburger und Straßburger Kliniken.

Alſo hätte die alte Behauptung von der zweckmäßig arbeiten
den Natur doch recht? Die rn liegt wahrſcheinlich auf
anderem Gebiete. Beobachtungen bei Tieren haben ßeeeige
daß bei ſchlechter Ernährung des tragenden Weibchens mehr
männliche Junge, bei guter Ernährung mehr weibliche erzeugt
werden. Es iſt alſo anzunehmen, daß die Vermehrung der
männlichen Geburten während des Krieges auf die unzuläng-
liche Ernährung der Mütter zurückzuführen iſt.

Volkshochſchulen in Rußland.

Die volſchewiſtiſchen Blätter veröffentlichen folgendes
Dekret über die Aufnahmebedingungen für
ie Univerſität und andere Hochſchulen der Ruſ-

iſchen Sozialiſtiſchen Föderativen Sowjetrepublik“:
1. Jede Perſon, die das 16. Leebnsjahr erreicht hat,

gültig welcher Staatsangehörigkeit und welchen Geſchlechts,
kann in die Zahl der Hörer jeder beliebigen Hochſchule ein
treten, ohne Vorweiſung eines Zeugniſſes oder Diploms über
die Abſolvierung einer höheren oder irgendeiner anderen Lehr
anſtalt.

2. Es iſt verboten, don den Aufzunehmenden irgendeine Be
glaubigung zu verlangen, außer einem Ausweis über Perſön
lichkeit und Alter.

3. Alle Lehranſtalten der Republik find auf Grund des
Dekrets über den gemeinſchaftlichen Unterricht vom 27. Mai
1918 für alle, ohne Unterſchied des Geſchlechts, geöffnet. Alle
verantwortlichen Perſonen unterliegen für Uebertretung des
n Dekrets der Beſtrafung durch das Revolutionäre

ribunal.
4. Die auf Grund der früheren Vorſchriften oder Zeugniſſe

für den erſten Kurſus des vorſtehenden Semeſters 1918-19 be
reits erfolgten Aufnahmen werden für ungültig erklärt. Die
neuen Bedingungen für die Aufnahme müſſen bis zum 1. Sep-
tember a. c. bekannt gemacht werden.

5. Die Erhebung von Gebühren für den Unterricht in den
Hochſchulen der Ruſſiſchen Sozialiſtiſchen Föderativen Räte
republik wird abgeſchafft. Die bereits für das erſte Semeſter
1918-19 geleiſteten Zahlungen müſſen zurückerſtattet werden.

Der Vertreter des Rates der Volkskommiſſare:
W. Uljanow (Lenin).

Der Vertreter des Volkskommiſſars für Unterricht:
Pokrowſk

Das iſt der erſte Verſuch großen Stils, die Hochſchulen demVolke gelbe zugänglich zu machen. Der Grundſatz Bahn

dem Tüchtigen“ hat hier eine praktiſche Anwendung gefunden,
der man rückſichtsloſe Konſequenz ſicher nicht abſprechen kann.

r r dieſerrevolutionären Umgeſtaltung de eren errichts machen
wird bleibt abguwarten,
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